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I ^ 

Unter der philosophischen Diatribe verspehe ich die 
in zwanglosem, leichtem Gesprächston gehaltene, abge- 
grenzte Behandlung eines einzelnen^ philosophischen, 
meist ethischen Satzes. Der erste Vertreter dieser be- 
solideren Lttterati^ttnng, nnd wenn nicht ihr Schöpfer, 
doch der, welcher ihr eine^ bestimmten Charakter, ein 
eigentümliches Gepräge verliehen hat, ist Bion ^der^ 
Borysthenite. Ein äusserst, lebendiger, oft durch Anrede 
der Hörer oder durch Einführung fingirter Gegner oder 
Personificationen dialogisch gestalteter Vortrag, eine vor- ^i** 
wiegend polemische Tendenz, ein überreicher Sclimuck 
von Versen der Lieblingsdicbter, ein ebenso reichlicher . 
Gebrauch vun Apoplithegmen und Anekdoten, eine Vor- 
liebe für witzige Pointen und Antithesen, für stets 
troHende, liiclit immer gewühlte Vergleiche, kurz ein Vor- 
trag, in allem berechnet, die Menge zu packen und zu 
fesseln, dazu ein Stil, der durch Salzlösung und Bevor- 
zugung der Parataxe scheinbar auf alle Mittel kunst- 
voller Rede verzichtet, und der doch hierin wie im Ge- 
brauche vulgärer Ausdrücke unter scheinbarer Eunst- 
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losigkeit das höchste Eafüuement und rhetorische Be- 
rechnung birgt, — das ungefähr sind die Kennzeichen 
der bionischen Diatribe, wie wir sie aus Teies und 
andern Benutzern nnd Nachahmern des Bion erschliessen 
können, wie wir sie namentlich in einigen Nachbildun- 
gen horazischer Satiren und in manchen Partieen der 
von Arrian mit so treuem Gedächtnis bewahrten Dia- 
tribeu seines Meisters wiederfinden. Zwischen Bion und 
Teles einerseits, der Diatribe der eisten romischen 
Kaiserzeit andererseits klafft für uns eine grosse Lücke. I 
In wesentlich nnd nicht zum Vorteil yeränderter Gestalt (, 
tritt uns die philosophische Diatribe in den Vorträgen 
des Hnsonins und Dio Ghrysostomoe, in zahlreichen 
Stücken der neupythagoreischen Litteratur, in Briefen des 

• i 

Seneca und gefälschten Episteln des Heraklit, Hippo- 
krates. der Kyniker, die aus ihrer Stilform herausfallend 
den Predigtton afllcplagen^), entgegen. Der Vortrag ist 
hier meist ein ruhiger und lehrhafter, der.btoi^ wird wohl | 
disponirt und systematisch b^^delt. Man empfindet 1 
nicht den eigentümlichen l^iz, die Gedanken entstehen i 
imd aufblitzen zu sehen, sondern fertig treten sie einem | 
entgegen. Der Gang der Erörterung ist vorher fest um- I 
schrieben und wird selten durch einen äusseren Anlass 
wie die Einreden eines Gegners bestimmt Die Kunst 
des Periodeubaues, den die alte Diatribe oft absichtlich- 
lich verschmähte, tritt wieder in ihre Rechte. Die philo- 
sophischen Grundsätze treten zurück, und die Ethik, die 



') Die Beweise s. unten. 
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ihrer Kraft nicht mehr vertraut, gebt le^^elnd und ver- 
schreibend auf alle eiuzelueu Gebiete des Lebeuö ein uud 
droht in Kasuistik auszuarten'). Wohl ist es zum Teil 
dasselbe Gedankenmaterial, mit dem die alte und die 
neue Üiatribe arbeitet, aber die Formen sind andere ge- 
worden, und der Zusammenhang der geschichtlichen Ent- 
Wickelung verrät sich nur darin, dass verspreugte 
Trümmer der alten Diatribe in die neue übergegangen 
sind, dass ausser einer Masse von Anekdoten, Apo- 
phth^^men*) und Dichtercitaten manche Schlagworte und 
Lieblingswendungen sich hin übergerettet haben''). Die 
Diatribe ist überg^angen in den zosammenhängenden 
Vortrag, in die Predigt, und vielleicht verrät sich diese 
Entwickelung auch darin, dass Staxpißi^, StaXs^i^/.ötoXoYo«, 
ojidta, während sie ursprün^lich^vorw legend Schriften be- 
zeichneten, die die *Untiei^^^ng und den er zieherisc hen 
Um^ng des Philosophen mit seinen Schülern oder anderen 
Menschen zum Gegenstande hatten, die allgemeinere Be- 
deutung eines populärphilosophischen Traktates annahmen. 



^) Durch diese Richtung ist die von Sen. Epist. 94. 95 behan- 
delte Streitfrage über den Wert des theoretischen und des prakti- 
schen (paränetisch^n) Teils der Ethik veraulasst, iu der Seneca 
eine Termittelnde Stellung einnimmt. 

>) Mitunter werden diese, wie sie zum Teil auB Lehrsätzen 
entstanden sind, in solche wieder umgeprägt Die ganze Masse 
kynischer Apophthegmen ist bereits unter dem Einfluss der alten 
DiuLfibe geprägt (vgl. Hense Rh. 5f. XLVII S. 240. 232). Einen 
sichern Terminus ante quem bieten die K) üikorepistelu , die zum 
Teil massenhaft Apophthegmen aneinanderreihen. Möchte die 
florilegieuforschuug bald au diesem sichern Funkte einsetzen! 

3) flenne a. 0. S. 239. 
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Die alte Diatribe lebt mehr in der Satirendichtung als 

in der Philosophie fort. Mar Epiktets Diatriben nähern 
sich ihr wieder, nicht nur durch bewusste Anlnnpfdng 
und Nachahmung, sondern auch schon dadurch, dass sie 
als wirkliche Gespräche, in denen der Lehrende die Hörer 
zu mitforschender Teilnahme zw^gfi, dem sokratischen 
Dialoge, aus dem zum Teü die Diatribe hervorgewachsen 
ist, verwandt sind* ^ r t 

Auf die durch lUoü heräufgeführte Blüte der Diatribe 
scheint bald ein Miedergang eingetreten zu sein. Aber 
auch bis zu ihrer neuen Blütezeit wird die Diatribe fort- 
gelebt und sich fortentwickelt haben. Das beweist vor 
allem das Zeugnis des Cicero Tusc. III 81: sunt enim 
certa quae de paupertate, certa quae de vita inhonorata 
et ingloria dici soleant; separatim certae scholae sunt de 
exsilio, de interitu patriae, de Servitute, de debilitate, de 
caecitate, de omni casu, in quo nomen poni soiet cala- 
mitatis. haee Oraeci in' singulas Scholas et in singnlos 
libros dispertiunt; opus enim quaerunt, quamquam 
plenae disputationes delectationis sunt^). Die philo- 



Die meisten dieser Themata findet man später bei 8en. De 
rem. fort behandelt, vgl. Epist. 95,54. Im Beginn von Epist 94, 
in der Seneca för den paränetischen Teü der Pbüosophie, der 
besonders in der Diatribe gepflegt wurde, eintritt, heisst es: Eam 

partem philosophiae, qnae dat propria ciiique personae praecepta 
nec in Universum compoiiit homineiu, öcd marito suadet qiioraodo 
se gerat adversus uxorem, patri qnoraodo educet liberos, domiuo 
quomodo- servos regat, quidam soiam receperunt. Die Behandloug 
der beiden ersten Tbemata dorch üusoniiu ist ans bei Stob, er- 
halten. 
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sophische Diatribe scheint die weite Verbreitung der 

ätoischen Moral vermittelt, die geiätigo Atmosphäre der 
gebildeten Welt mit einer tieferen Sittlichkeit erfüllt und 
ihre ethischen Gedanken auch Kreisen vermittelt zu 
haben, die der Philosophenschule fern standen. Schon 
Dioskurides (um 100 v. Chr.) sehen wir in seiner Schrift 
TTepl Ta>v icotp' *Ofi.^p(p voficov in der Weise der späteren 
Diatribe den stoischen Massstab an alle Gellte des 
Lebens biegen, sehen ihn, auch wo er Äristarch und 
das peripateüsche Sammelwerk be^^i^zt, in noch höherem 
Masse, als sein letzter Bearbeiter annimmt, in der Aus- 
wahl des Steifes von stoischen Grundsätzen beherrscht^). 
Horatins hat schwerlich nui- an Bion oder Ariston, son- 
dern auch an zeitlich ihm näher liegende Muster der 
Diatribe angeknüpft. Und wenn neutestamentlichen 
Schriften manche Begriffe und Ideen, Stilformen und 
Vergleiche mit der piiiluiu^iiischen Littcralur gemeinsam 
sind, so ist es nicht ausgeschlossen, dass die Diatribe 
fcichoü auf Stücke der urchristlichen Littcratur einen ge- 
wissen Einfluss ausgeübt hat, den man sich nicht einmal 
litterarisch vermittelt zu denken braucht. Einen beson- 
ders wichtigen Zeugen für das Fortleben der Diatribe in 
der Zeit vor ihrer zweiten Blüte glanbc ich in Thilo 
entdeckt zu haben. In seinen Schriften finden wir 
Stücke, die die Lieblingsthemata de^ .s|)ät^'en^ Diatribe 
behandeln. Den Zusammenhang oft störend, verraten sie 
sich als willkürliche Einlagen und heben sich öfter auch 

1) S. R. Weber Leipz. Studien XL 

i 

1 

^ kj i.y Google 



stilistisch merklich von dem Tone i^er Umgebung ab*). 
Mit Masonios zeigen sie die aaff|^endiit6 Uebereinstim* 
mung und weisen eben dadurch auf ältere Quellcu hin. 
Alle Gebiete des Lebens, Speise und Trank, Kle^ong 
und \\ oly^ung, das Verhältnis vuu Mann uud die 
Fonq^ des . öffentlichen Lebens, die Mi^ignng^ und 
Thätigly^ten der Menschen werden hier mit stoisch- 
kynischem Massstabe, gemessen'). 



Im Genjiss \üü bpeise und Trank empfiehlt l'iiilo 
die Beschränkong aof die notwendigsten Bedürfnisse. 
Gott selbst ist ja bedürMslos, und je weniger der \V eise 
bedarf, um so mehr nähert er sich der Gottheit^. Arm 



0 Einzcliie kürzere Reminisceiizen an diese Stücke findeu 
sich dttun oft auch iu einem ZiisammeiiiKinge, der ftu und für sich 
Hiebt aa eine solche Quelle würde denken lasseu. 

^ Fürs Folgende ist zu beachten: Die einselnen Teile von 
Philo De spec. leg. unterscheide ich nicht, da man sie nach Man- 
geys Seitenzahlen leicht findet Conybeares Ausgabe Ton De yita 
GontemplatiTa bat mir öfter, auch wo ich sie nicht citire, gute 
Dienste geleistet Stobaeus citire ich, soweit er in der neuen 
Ausgabe vorliegt, nach Seiten vou Wachsmutb und Hense, sonst 
nach Meineke. Die Parallelen aus Clemens zu Musonius sind, wo 
üense sie mitteilt, nicht wiederholt Clem. bezeichnet des Cle- 
mens Alezandrinus Paedagogus, den ich nach Paragraphen citire. 
Die besonders auffallende Uebereinstimmnng Philos mit der Dia- 
tribe in einseinen AnsdradLen ist durch gesperrten Druck herror* 
gehoben. 

') De fort 3 S. 377, Harris, Fragmente S. lül b. Der Gedanke 
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ist im Gronde keiner zu nennen, da jedem der Reich- 
tum der Natur, die Luft, das Wasserda|^ Quellen und 
Flüsse, die Früchte sich zum Genolse bieten^). De 
praem. et poen. 17 S. 424 heisst es: idouxoc o ji^v 
X7fi ff&atwi^) söteXi^? i<m xpocpi] xal orximj* Tpo^rj jiiv o3v 

o^xou{i.ev7]c dvaxexüiai Und die KaliiLiüg der Thera- 
peuten, bei denen Philo das Ideal einer naturgemässen 
Lebensweise verw ir klicht findet, ist Brod liebst Salz a,ls 
Zukost 0 und Wasser. & fdp ^ ^ootc initsxTpz xcp dvijxip 

'^iv&t oeaicotva?, "K&ivdv i& xal 6t<|>avj dTcojiÄiXtaoovxat xu>v 



ist zuerst bei Xenophon Mem. I 6,10 ausgesprochen: iyai hi vojaiCü» 

^(ou, Yon Kynikern wiederholt 

0 De fort. 2 S, 376 De somn. 1 16 S. 635 xpocpric fxiv ydp (ivaif- 
xafoc ^Ttopoc o68e{{, aypt; 5v imjYal pi4v « <[vaßX6C<wöt , Troxofxol 

7:XTj|jifjL'jptLat (bü tlie besten Uhs.), yf^ 6i touc dxr^a^ouc dvaSiotj» (codd. 
dvaototiiat) xapicou;. Quaest. in Gen. II 67. 

^ Q/omn. prob. üb. 12 S. 457 t^jv ÖXiYoSetav xai e6xoX{av, ^Trep 
iotc, xptvovtEc lEeptotiatav, j^Philos Schrift aber die Vorsehung* P 
S. 91 ; YgL das Apophthegma des Sokrates bei Stob. S. 265, 13 
Hense aMpxiia ydp jae<&c lott tiXouxoc (Gnomol. Yatic. ed. Stern- 
bach Nr. 476. 180) Epicurea Fr. 471. 476. 477 (Epikurische Spruch- 
sammlung 25. 44) 202, vgl. Usener S. 71,15 uud S. Ileinze, 
De Horutio Hioiiis imitatore S. 20 Eusebius bei Stob. S. bd, 8. 
416,15 Hense, Sexti sent. 294 Elt., [flippokrates] Epist. 17,37 S.303 
Hercher, Clem. Paed. II 7. 

*) Brod imd Wasser: Quaest in Exod. II 18 (« Harris S. 55, 
Tgl. II 72). De vict. 3 S. 239 dfpxoc ydp ^paaxj ao^^otc Wpx)^; 

XpOtpiQ. 

*) Fast wörtlich ubereiustiinuicüd [Diog.] Epist 38,4 irdpia 
5i Öifop va|Aax(aTov, xpo^l U ä^va xal ^if^v dXec xdp- 
8a|&ov. 
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tt)V aveu Cv o'jx i'cytiv (I). V. C. 4 S. 477. 10 S. 484). 
Während V. Mos. III 29 S. 169 die Getreidefrucht als 
einzig notwendige Nahi^ung, bogai* die i i iichte als unnötig 
bezeichnet werden, werden De somn. II 7 S. 665 neben 
Brod und Wasser als Y)8ü(jfxaTa dva^xata wenigstens 'i'q- 
z&ia xal Xoc/otva xal icoXXi xmv dxpo§p6cov xal xüp&( xai 
et Ti oXXo 6|j.oi6TpoiTov genannt^). Die Gestattung der 
Fleischkost wird hier wie Qaaest. in Gen. 1 18 II 58 als 
besondere Eoncessiou angesehen^). Der Zweck der Er- 
nährung ist die ErhidtuDg des Lebens and dieser 



') Nützlichkeit und Notwendigkeit shul die Normen des natur- 
gemässen Lebeus. Gegensatz von dvayxata und ap.£Tpa, TtepiTTcE; 
De ebr. 52 S. 389 Leg. all. II 6 S. 69 III 52. 53 S. 117 De agric. 
9 S. 306, vgl. V. Mos. I G S. 85. III 29 S. 169 Q. omn. prob. Hb. 
12 S. 457 Phüonea ed. Tischendorf & 63, 1 Legat ad. Gai. 35 
S. 586 Quaest. in Gen. II 07 IV B5 Quaest in Exod. 16 II 18 
(» Harris S. 55). 72 Harris S. 101 b. De somn. I 20 S. 639 ist etwa 
zu lesen avtiurf «al ttotäv (ttXtjv) abro fuf^vov tiöv ic^üPfnaimy . . . ÖTtep^- 
nzai, v^l. Harris 8. 108. — Quod deus immut. 31 S. 2Ü-1 De plciiit. 
16 S. ooc) wird ulme Neunuiig des Namens das Apophthegaia des 
Sokrates (Laert. Diog. II 25 Cic. Tusc. V 91) citirt, der angesichts 
einer reichen TroftTtr] gesagt habe lom, Sawv jjpefav o6x l^w. Porph. 
De abst. 154 S. 128,23 N. (Epicurea S. 296,21) hat man Victorius' 
Besserung mit Unrecht verschmäht: icoXü yäp tö f)Sv> iv T(j> «ata- 
voeTv ^ffaiv a&xdc Xf^^^ ^X^'' 

^ De spec. leg. 5 S. 273. 

3) Wenn De somn. eine einfache Zubereitung der Fleischkost Tp(5- 
1C0V i^pu)(xu>v civTCüc dvöpcüv verlangt wird, so ist diese Bemerkung 
veranlasst durch die Litteratur über Sitten und Lebensweise der 
homerischen Helden (Dloskurides, Seleukos), vgl. von Arnim, 
Quellenstudien S. 122. 123 [Ludan] Cynicns 14 Giern. II 72. 78. 

Su(|iovii, Phüonea ed. Tisch. S. 63,2. 64,1. 
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Zweck ist mit der Befriedigang von Hunger und Durst 
erreicht. Daher heisst es, wohl mit RemiDiscenz an 
Xen. Hern. I 3,6 ') von den Therapeuten (D. V. C. a. 0): 
Ziä Touio ladi'ouai (tev «Siaxe [lij ic&iv^v, mvouai öe &axe, iatj 
hi^r^v. Die e^xpocTeta wird die Grundlage des gesamten 
Lebens De somn. I 20 S. 639 (vgl. D. V. C. 4 S. 476 De 
vict. 3 S. 239) genannt^. Auch den Weingenuss sieht 
Philo als überflüssig an^). 

Die genauesten Parallelen zu diesem philonischen 
Ideal der naturgexnässen Lebensweise giebt uns Musonius, 
der einzige stoische Philosoph, von dem uns eine syste- 
matische Behandlung dieses Gebietes erhalten ist In 
seinem Vortrage über die Verbannung (bei Stob. 
S. 751 U) führt er aus, dass der tüchtige Mann nirgends, 
auch in der Verbannung nicht, Maugel leide (obeu 

TpOfSv* 

iicel xt §81 ßpoTotat irXi)v Sooiv {iovov, 
äicsp icapsaii xal ice^x' ^iV^^ xpsfeiy^) 



^ Xen. Mera. I 5,4 ttjv ^yxpaTetav dtpet^c clvat xpi]i;l^, ange- 
föhrt von lamblich bei Stob. S. 271,17 Hense und nachgebildet 
bei Sext. sent. 86 a EU. 

^ De Jos. 26 S.63 V. Hos. III 29 S. 169 De mon. II 7 ouvdXuic 

(xh oi>v tIjv ofvou x^r\'3iv Äira<Ji toTc xectA xiv ßfov dXucriteXeoxa'nQy 
elvai u«:oXrj7ix^ov xiÄ. Quaebt. in Ucn. II 67. 

*) Eur. fr. 802 N. An den letzten Vers des von Chrysipp viel 
benutzten Citates erinnert die S. 9 angeführte Stelle aus 
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X^ai 6^ to6c ^8 X6yoo dCfeoc ävSpac o6 t&v dvapcatoTatoiv I 
{Aovov Tcpös TÖv ßtov pcföuüS eünopstv ecö> o^xetcti (so 
lese ich statt otx(ac) ^vra; ^) • • • Die der Nahning gewidmete 
Diatrlbe (S. 503 H) beginnt Musonius mit dem Ge- 
danken apxV xal 6iroßoXY)v tou aco^pov&iy elvat t7]v iv 
aixioi^ xal TcoToic d^xpaieiav (s. oben S. 11). Die einfaclie 
Nahrung soll der kostbaren, die leicht zugängliche der 
schwer zu beschaffenden voigezogen werden^). Die an- I 
gemessenste Nahrung ist för den Menschen die von den 
i'iianzen und von den lebenden Tier^ewonnene, nament- 
lich die, welche einer Zubereitung durchs Feuer nicht 
bedarf^), oia d?) xd xs mpma xal :zm Xa^dviov Ivia xal 
^o&Ä xal Tupoc xal xi^pfa^). Auch Musonius verwirft die 



praem. et poen. Auf Musonius mag zurückgehen Clem. Alex. 
II 19 ^uötxov [Jiev ouv xal VTjcpaXiGv ttotov (Jvayxatov oi'Läjc5tv 
iaxtv öawp. Vgl. auch II 119 [DiogJ Kpist. 33,3 fx4v ijx^* nevt'gi 
xp^vaf TS xol ^7r(xoupot 36,5. 

^) Vgl. S. 1)0> und Quaest. Muson. S.4, Musonius bei Stob. S. 175,2 
H to T^c XP^t^ dvopcalov, S. 175,14 icepiira xal o6x dvapcalK. 

^ Auch das Folgende berührt sich mit De praem. et poen. 
a. 0.; vgl. auch Musonius be! Stob. II S. 387,9 ff. Sen. Epi8t25,4 
divitiae puratae sunt . . . pauum et aquam natura desiderat. nemo 
nd hacc pauper est Dial. XIIIU, 5, Epicurea Fr. 201. G02 (oben 
S. i)-) Clem. II 14 oüöeU U iaxv* ni^ffi üi xd dvayxata lll 40 Plut. 
De cupid. divit. 2. 

^eixsX^c— .woXüwX^C, eÖTcdpt^JTo? — SusrcJpiaToa, vgl. S.528. 529 H. 
Auch De praem. et poen. a. 0* die bei Philo beliebten Ausdrucke 
ttmkifif icoXurlXiia, s&ntfptoroc* 

*) Laert. Diog. YII 26 heisst es von Zeno dicupip xpo^^ xpu>- 
ptevoc, vgl. Zeller III S. 318 Weber Leipz. Stud. X S. 117. 118 
Dümmler, Anlisthenica 1ü. 

5) Vgl. oben S. 10, über die Kyniker Zeiler II 1 S. 318 Teles 
4,9.30,10 H., ferner Epicurea Fr« 466 ff. 181 und S. 64,L 
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fleischkost als zu schwer und. dem Denken hinderlich*). 

Diu menscliliche Nahrujig miiss der göttliclieü möglichst 
ähnlich sein d. h. die leichteste und reinste. Und da- 
für beruft er sich auf das Wort des Heraklit; «ü^tj £>jpT] 
tfo^ftotaxi) xal dpidti}. Er verwirft die Künste, die 
den Zweck haben zr^v IScoSyjv ttj? xpocpr^s k^r^o6v^lv xal 
<ri]y xflrcGEicodtv xoXaxeietv'). Die Unmässigen sind körper- 
lich schwächer, die Mässigeu gesunder und kräftiger^); 
die Schwelgerei afi^po» 8ta<p08(p8t, ^o/iqv te xal Ofofia, 
aw\LOLu {x£v ctaDsvciav xal douvainav, ^^x^ ^ixoXaaiav 
xal dvav8p&iv i(tiiotoüv'). Der Mensch soll die Nah- 
rung zu sich nehmen ou^ ^^a rfiiqxaij dXX' iva xp^^iq- 



') Vgl. Galen Protr. 11 Sen. Epist 15,2.3, die Stellen des 
Plnt. bei Peerlkamp, Uusonii reliquiae S, 323. 

*) Der S. 8 besprochene ethische Oedanke, der hier ins 

Physische übertragen erscheiüt, tiiulet sich zum Teil wieder in 
einem Satze des Musonius bei Stob. III 8. ÜKI Mein, evo xal 
fxdvov Tnaxeyaojjiev etvai rXouiiov xai locpov rov ouvc?|jievov xTi^aaaöai 
TO dvev^ic icocvrax^o, genauer noch bei Clem. Iii 1 [Lucian] Gyni- 
cus 12. 

*) Vgl. hei Stob. S. 526,7 H. Clem. II 9, oben S. 8 imd D. V« 
G 6 S. 479 Ycunv ^Suvm, unten S. 19. 

*) Bei Stob. S. 506,4. 528,8ff. 

^) Mus. bei Stob. III S. UU, 16ff. Mein. (Clem. II '2. 7. 17 
[Diog.] Epist. 28,5 Sextius bei Sen. Epist. 118,18. Eusebius bei 
Stob. S: 293,7 II, Kiessling zu Hör. Sat. 112, 70ff.) Oft be- 
tont auch Philo den Schaden, den die Unmussigkeit Leib und 
Seele bringt: D. V. C. 4 S. 477 icXi)0(Mvi)v «bc ^x^P^'' '^^ 
ßouXov ^y^^ Tc xal oi&jiotoc ixTpexdfUvot Leg. all. III 20 S. 99 De 
ebr. 6 S. 360. 52 S.389 Apol. bei Eus. Praep. er. VIII 11,11 Qnod. 
det. pot. ins. 27 S.211 De agric. 22 S. 315 De vici 3 S. 239 De 
concup. 4 S. 352 De mon. II 7 S. 227 Legat ad. Gai. 2 S. 548 
Quuest. in E.:i,üd. 11 18. 
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lai und Sia{Mv^c ivexa^). Er soll nach dem Worte 
des Sokrates essen, um zu leben, nicht leben um zu 
essen 

Zum Vorglekh mit Musonius sei noch herangezogen 
eine Aosfimrung der philonischen Schrift über die Vor- 
sehung II § 109ff. (= Eus. Praep. VIII 14,660.)) wenn 
diese auch aus einer verschiedenartigen Quelle geflossen ist. 
Philo beruft sich dort^ indem er die geistige Begabung der 
Griechen im Gegensatz zu den ^I|eu|nern der Vorsehung, 
die die Armut Griechenlands anklagen, rühmt und auf 
die Feinheit der Luft zurückfuhrt, auf das von Musonius 
angeführte Wort des Ueraklit^): au^Tj Eijpi] ^^TCh ^otffDxaxT^ 
xal ipi(sziq. Dies Wort findet er auch dadurch bestätigt, 
dass die Nüchternen und Massigen verständiger, die Un* 
massigen unvernünftig seien*). Philo bekämpft dann 



1) Bei Stob. S. 526, 6. 527,7 H., Tgl. oben S. 10 und Ps. Flut 
ütfX aaxT;a£Cüc Rh. H. ZXVII S. 531. Mit der S. 9 angefahrten 
SteHe ans D. V. 0. ist m yer^leichen Olem. II 29 («c yotp 

Seil. Epist. 8,5. Wortiich benutzt wird Xen. Mem. I 3,6 bei Clem. 
II 15, vgl. Ilense Rh. M. XLV R. 545, 546 luvenal 14, 316. 

s) Bei Stob. S.ö26>16ff. (Giern. II 1. 14). Ueber das Wort des 
Sokrates ist jetzt zu vergleichen Hense S. 295,7 495,4 (503,2), 
Stembacfa zum Gnomol. Yatic. Nr. 479, Conybeare S. 219, der es 
dort nicht treffend mm Vergleiche heranzieht. 

Zu beachten ist die Uebereinstimmungf des Philo und 
Musonius in der Interpolation des Citates (s. Hense), die auf eine 
beträchtlich ältere Quelle zurückgeben mag. «Philojs Schrift .über 
die YorsehuBg'' S. 81«. 

*) ÄTE PoorciCofjL^voo tote Ineiotoüdt to5 XoytajAou, vgl. Giern. IIS. 

17 Galen Trotr. S. 15,22 K. 
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seinen epikurischen Gegner, der mit Unrecht Gott den 
ITorwurf mache (§ 97), dass er den Menschen alle Mittel 
zur iSchweigerei dargeboten. Wenn der Mensch alle 
Arten von Fischen, Vögeln und Landtieren für seinen 
Genuas verwende, so sei darum nicht die Natur zu 
tadeln, sondern die tierische Roheit die alles gemessen 
wolle. Die Massigen begnügten sich Xa^avt^Set x^oiq xal 
xapTcotc SsvSpüiv, uutl luit Recht hätten auch die Gesetz- 
geber den Luxus eingeschränkt 0* 



IIL 

Wie Mub0üiu6 ^) so behandelt auch Philo oitei in 
seinen im Tone der stoisch-kyiiischen Diatribe golialtenen 
Sittenpreciigten nach der Ern^ruug Kleidung und Woh- 
nung. JEr sagt darüber De praem. et poen. 17 8.424: 
axemfi ' dtxxov eIöo%, xö (i£v djjucs^^övT], x6 oixia 
BiÄ t4c d^r^ xpujioü xal OaXirou^ iroepaxoXoodoöaa^ C^JH-i«?. 
u»y exdx£pov (so ¥ statt exaxepa), et xt; dÜeXiQoeie tijv 



1) Auch Husonlus Tergleicht S. 528, 10 H die Schwelgerischen 
mit Sehwemen und Hunden. Der mit Fischen und Vugela ge- 
triebene Tafelluxus wird bei Clem. II 3 ausführiich beschrieben und 
§ 5 (= Musoniiis 8.527,7) betont, lIciss Gott Speise und Trüiik 
nicht zum Missbrauch gescbaü'en habe, vgl. § 9 [Lucian] Cyni- 
CU8 5 ff. 

Auch Musonius Stob. III S. 149 Mein, beruft sich auf die 
besten Gesetzgeber, besonders Lykurg, die die Einfachheit be- 
fördert hätten. 

*) Die Diatribe Ilepl (ndirgc beginnt Tauia (Uv icepl Tpo-^r^; 
iliav. 
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icepiepY^^ neptiiTjV OL<^eX&lv icoXuxeXeiav, euTcoptcPxo- 
tatov D. V. C. 4 8. 477 (Con. 8. 75) iicel 8i') xal <jxiic>jc 
äixxov 8t&o>, xö [i^v ia&i^c, xh 81 oixiüx, irepl }i.iv oiSv oUCaQ 
etp7;xai irpoxspov fln itjxlv dxaXX<iliirtmc xal a&xoox^^*^^-» 
icpöc ih xps^<<>^^( a6xö (Aovov eip'jfaorfiivY}* xal dadi^c 
ofiOUDC e&TsXstftefti) irpoc dtXsEYjfjia xpüfiou te xal 0aX- 
irou^, X^^^^^ Xaatou Sopac ica/eta x^^V^^^^^9 

{ik M ftipoü? 7j ^jöovT]') 3 S. 475 al ofxfat täv croveXiij- 
Xo&öxoiv o^oSpa )iiv e&xeXeic 6i<s^ icpöc 8uo xä dva^xat- 
' oxaxa (Jxs7CY]v irapexoüöat , irpo? xe xov d<p' f^Xtoo cpXo^jxov 
xal x&v die' dspoc xpo^iv. De somn. II 7. 8 8. 655.666 
7£ [JLYjv Oüx otoev, oxt d^iüZY^QViq 7:po; id$ ockÖ xpü[xoui 
xal ddXiroo^c^|YivojjL8y^c ^ ßXaßac x<(» 9<i»(tatt xaxeoxeodadi} 
irpujiov; dXe$avep.t>c 0 jasv, co; o! irotyjxat tiou (^aat (Horn. 

( 529) xeifAc^vi dXX& )i.i)y xal o{xta( dti x&c a&xAc 

ioeijaev fjp.iv a^xtac, xal otkov p-tj icpö^ ÖTjpitüV {>r^pim- 
SecrcdTfiov xic ^uoew dv&pct>ir(t>v imxpsxovxcov ßXairccofteOa 
De mut. Dom. 43 S. 610 (= De somn. I 18 S. 636) 
^aOijc Yc^p tic dicö xpopLoS xal ^dXicoac dveip^ei ßXdßa^ 
xal xä aTioppijxa xij^ ^liaeco; iicKJxtdCoüaa*) Trpbc £üxoa- 
(liac (so B statt e5xoa(itav) tote /pcoptevotc ^ottv. Auch 



Conybeare setzt die Eomiptel licsidi] ia den Text. Uebri- 
gBna hat P imihii xal, Q iicgtS)] ^ xaC 

Di© von mir bevorzugten Lesarten werde ich in einer Ab- 
tiandluDg über die Therapeuten rechtfertigen. 

3) [Diogenes] Epist. 16. 
< Glem.il III a2ox<^vo|Aat ^dp «bc dXij^c 6p&v tosouTOV 1x^6- 
fuVQV nXouTov e2c xS^v a2Wii>v axlY)y. Vgl. auch Philo De Ghenibim 
35 S. 162 x(vo€ 51 Svexa icX^^v otiieq^ xal da^aXefoc. 
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nach MoBomcis soll Wohnung und Eleidnng allein dem 

Nutzen^), nicht dem Luxus* dienen, und zum Teil in 
wörtlicher Uebereinstimmung mit Phile fuhrt er aus 
(S* 173 Hense); i^£u>u S& xal anim^v xi^v att»<ppoya x(p 
at&fiaTt C>]xeTv, o5 ttjv icoXotsX^ xal icepiXTTjv') . • . cpu- 
kaxf^i Svexev tou octtjiaxo^} ciXX! o6x ^m^iSecuc • • • ä(uce- 
XÄVTQ xal 6itÄ8Cfi^ -fj ;(pYjai[jm>TaT7) xcj) aaifiati xpottbri} . . . 
iicel 5ä axiici^c Svexa xal xac o^xuxc icoLou)Aeda, xal 
xa6xa<; 8etv iroieta&ot irp6^ t^c ^^pefac dvapcatov cu^ 
dicepüxetv (uv xpooc, dicepoxsiv 81 ftaXicooc Ofodp6v, 
eivai 8* fjXtoü xal dvEjiojv i7rixo6pr|{Aa xoi^ osöjxivoti 
dem. II 106 xofvov o&x äUoo xtvic Svexa Sei]- 

akUyfit^ xpo{i«»v xe &iceppoX^^ xal xaü{Adboiv iictxaoreciK« ftiQ 

XI Yjji.a; TrapaXu:rot/j xou TispiSy^ovio; djAcxpia, und iihulich 

äussert er sich § 78. 116 über Lager und Beschuhung 



0 Vgl. oben S. 8>. 

>) YgL [DiogO Epist 30,3. 

3) Vgl. [Lucian] Gyn. 4. Die Kleidung soll aber auch nach 
Hnsonius den Korper nicht verweichlichen. o6Ä* ISKm^ felvai 

-/EtjitüvQi xat r^Xioüaöai ö^pou; (S. 174 Uense), \^]. r)5(),4 II. a-jveöi- 
^Ofx^vwv V)(jiu>v ^{yei ÖdXirei, J{i]/£t XtfjujI Philo l)e somii. 1 20 S. G39 
intvav (i^^^^^ 5{<I^r;?, ddX:ro; re xal xpU|AOV (so A) %a\ Boa aXXa 

^ xdc icoXuTcXiTc dvetSoc xal |AeY^i]v tot> ßfou C^JI^^v vo{iiMi. Dio 
VI § 10« 11 Anton, De origine libelli itepl ^u^^c xdo|Mii xcA 76010c 

S. 476. 



FMtiebiift ISr Diel«. 
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Die KeliESQitoi der asketischen Forderuogea dar S^Oi 
ist die lieftige Polemik gegen die herrschende üeppigkeii 
und Sqhwelgerei* Mit ganz ähnlicliea f arbea flchilderx 
Philo und Musonius den in Speise und Trank, in Tracht 
und Kleidongy in Baa ond Aoai^mückang der Häuser 
getriebenen Luxua, mit gleicher Helligkeit und Einseitig- 
keit, die fib^ den asketischen Grundsätzen den notwen« 
digen gebchichtlichen Zu?»ummenhang zwischen Luxus und 
Knltur ganz überaieht, bekämpfen sie ihn. Den Tafel* 
luxuö bekämpft De ehr. 52 S. 390: ta jiev ^ky d[xr^Tmv 
xal pieXiiciQxtcov utaX oXXisv d|fct>8i{Taiv ics|A|iatc»v cocxtXtG* { 
xatcc ^evij o& p.6voy xau x^c SXi)c Siafopaic, d>Ad wn Tcp , 

1£uaeu>^, dXXd xai xijv o^eoK dicaxijv icepieip'^Gta^iiva repl 
otxj^^^^v axpot {xsXs-^gi^ Dann wird die 1%Stigkeit des 
Kellermeisters im Prüfen der verschiedenen Weine ge- 
schildert {/ftuac xal 2jpveic xal ti irapauXigaia icoixAaK 
dpxüoat xal xaxaoxeuaaat xal Soa aXXa :^duyai nsfcxiol 
Ti|v iic«rc^{Jt7jv e?fflv 8&icp8icet< ^^aptotat, (topfe X***P^^ 
{xouaav 1^ sl^v oUJ ix xi^c auvq^ouc (asXsxi^ xal xpt^^^ 
tttiv (so die besten Hss. statt t^c) et? dßpoMsett^v xal 
x&dpü}X(i&vov x^ dßuoxov ß{ov himprpw. 8etyo{ D. Vr C. 6 
S. 479 irp^c 8k TOÄtoic af i7tp.{j.ax(uv xal o«J»(uv xal y^oü(J- 
{uxToiy icoextXtot, icspl & oitoirotol xal d^^apxotal 
.... Itrca -yoSv xal idstouc e^axojjitCovxai xpaiiiiat 7cXr]p£ic 
iitavtcov Saa 7^ xs xal ddXaaoa xal iroxaf&ol xal % 9^- 
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pooertv IxXoftt itthra xal efoapxa, xEp(3a(foyj hM^v, depo« 
-TTÖpcov* d>v exdaxi] dtaXXdaaet xal xaig napoaxeuaic xod 
ToTc itapapT&j8<Rv 6it4p roo fi7)8&v cffioc dicdXeicpöijvat tä» 
&v <püaei^) Dd fiomn. II 7 S« 66ö eti ouv ^ xevi) 
icpo(j6ic^&i)X8V dp.i^Ta}V xal fisXtinfxTCDV^ ite[i{Ad(* 
Tcov yIvi} ffcoptoi xttl o&o>v d)M>&ijxiov iroKü^Y^oc xal 
TOjiTTOtxtXoüc xpdast^ Tcpöc dicoXaoGftv -^Sov^? jiaXXov 
tcp&c i&Bxoodjioty ^pof^c 9capijptu(i^ac« Die Köche xä 
xaxa xr^? xaXaivKjs ^aaipo^ ix iro^^.uiv )^p6vü>v dveupr^jAsva 
de^&txa dwtxtviQOavtec xal x^^^^ föidnjxttc iJxsotfaetmc xs 
xal 6tai)ivi£^ x6a[X(() Trpoaciatvoücrt xal xti}aac.üoüCJt k^ü>i- 
tov. De agric. 5 8* 303 6 70uy noXbc 2|iiXoc dvdpcumv zä 
skiwv xXtjAata xal ax,pt xcov ^epaicuv <^t>av(iiv aai^c 

xal xdt iceXd^i) icepatodfievocO xal iv (itix^^*^ daXdxnjc 

dvaCijTüiv xal iirfikv jispo; dtiiv xou izayzh^ dotspsuvrjxov del 
xal icavTOxou mplCu taSxa 6t' ijSovijv aovau^i^deu 
xa&dTrep ^ap ol aXtsuofisvot SixToa xaöiastv eaxiv oxe jii^- 
xtoxa iroXX^v iv xüxXq> icepcßoXXofievot OaXarcav, die 
TtXstaxoui ivxoc Xijcpdsvxa? dpxüoiv ota xeij^i^pei; •^e^ovoictc 
b/^ik <yoXXdßa>tft, x&v a6x&v xpoicov ^ icXefoxY] {lotpa dvdpc»- 
ircüv oüx iui öaXdxxijc {iovov, dXX' aiiaaav xtjv 

SSatoc xal ^^c xal d^poc ^äortv xi irdvoYpa, &c ot icotijtaf 
irou ^aat, Xiva xetvao' aitavia icavxa^oöev 8i' f|öovi^€ otKo- 

>) So aach Y. Hoa. II 4 S. laS De Tictimis 3 S. m 240 De 
coneup. B 8. 354 Q. omn. prob. Üb. 5 S. 450. il S.469. 

Vielleicbt ist nach De ebr. a. 0. bier eine Lücke anzu- 
nehmen. 

^ Vgl. [Hippokrates] Epist. 17,25 S. 301 IF (neinze, De Horatio 
Bionis imitatore S. 18), Peerlkamp 8.332 Friedländer Sittongescb« 
III & 32 Abbu 2 Quaest. Muson. 26' [Luciau] Vyn. 8. 

2* 
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Xaofffv tB vtnA X9^ffl^ d'pciaTpsusirau. xal ^dtp if^v fUToXXeö« 
ouai xal TÄ TueXd^Tj Staßatvotxji xal xoXXa %dvm oaa efpTQ^^'^ 
xal icoXe[iot> Ip^a Spmsiv 8Xac d^Mvoo? ßaatXffii :ijdovig 
icopfCovxec. Auch Musouius klagt über die vielen Künste 
und Erfindtiiigen auf dinsem Oebiete, die sogar za einer 
besonderen Litteratur geführt hätten (S.505}14ff.H) über 
die masslose Terschwendung (S. 528): icopaerxeo^ [ihv 
Q^m yiv&xai {lupioiv* icXelxai ddXaxxa (i^^F^ 
patiov* fiocYeipöi tlk '(emp^mv irepKTitootaOT^pof etev*)* 
SeiT^va d4 7capax{devxai xtve^ dYpo>v dvoXiaxovx&c xtp.dc. Vor 
allem aber sind za vergleichen eine Beihe von Stellen 
des Clemens, die Philo nicht entlehnt sind, die aber doch 
durch ihre Berührungen mit Philo auf ein gemeinsames 
Vorbild der stoisch-kynischen Diatribe zurückweisen: II 2 
al [XEV o5v lüoXüetSeTs TrotoiTjiei aTroTrxoaxeai mixCkag ävxtx- 
xoüaat ßXdßac • • . 2xicopv6oo6^c Y^asoi? tue ttvoc xaxo- 
oatp.ovo5 X£}(VT|? XTjc o^aptuTixr^? xat xr^^ cxjjl^I xa 7r£pp,axa 
fiatatoT8xyia$') . • . • 3 xauta toic ^8uapÄ0tv i£aXXda<rovTe« 

TS ßev&i} xal d^po; djAitpigtov eSpoc ixtpifsi xig a6T«»v 



1) S. Oder bei Sasemihl Gesch. der griech. Litt. I S. 876ff. 

^ lieber die Koche ereifert sich Philo oft; s. ausser den von 
Conyhcare zu S. 479,24 angeführten Stellen De Plant. 38 S. 353 
De Jos. 12 S. 50. 2G S. 63 De concup. 8 S. 354 ^aarpl xj xaXa^vD 
^<rpoi»c dacaüaxioQ tiatfi^wxn^ d%f^etm>^ XBp.p«Et<iiv, {^^ittv, ouv^inc 
Iba aiToictfvoiv «al ^4'apxuTfiiv tmxvtnutjivttt mptcpYCdtt pctd iESVto((ov 
liea[M{T«»v 8i]fuoopYOuoiv (De opif. S. 61,7 Cohn). Aehnliche Stellen 
anderer Schriftsteller bei Peerlkamp S. 326, 327 und in Haases hk- 
dex zu Sen. unter coquus. 

3) üeber das Wort s. Kaibel, Galeni Protrept. ;S. 41ff. 
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xiüOpiCo{Aevot XottfiapY^f • . « 4 xal ^ap eU xi icep.fxaTa xal 
xd fiieXtirijxxa, icp^c Iii xal e^c xa xpa^iQfiaxa &£(i(»xetX&v im- 
8opirtafiato>v icX^Aoc e&ptoxooaa (sc. ^ Xe/vefa), icavxoSair&c 
&iQpu>(Aev7] iroioti^tac (vgl. III 26). Nur oberiläohlioh 
berfihrt sich mit Phüo De ebr. Clemens' Ansführnng über 
den verschiedenen Geschmack der Weine (XI 30). 8chon 
8. 10« 11 sahen wir, dass Philo den Weingennss wie den 
f leischgenuss zu verwerien geneigt ist. Zu bemerken ist 
iioc]i, dass, wenn er den Wein D. V. C. 9 S. 483 dcppociüVT)^ 
(pdp|Aax6v ') De plant 36 S. 3öl davdoi(iov ^dpijaxov und 
^pIMtxov fiorvfa? nennt, er vielleicht auch einem stoischen 
Vorbilde folgt. Bei Clem. II 20 werden die Anhänger einer 
strengen Lebensweise (aöaxr^po; ^to^, stoisch) gelobt, die das 
Wasser, x^^ acof poauvi^c xö f dpfMixoy, lieben, und wird den 
Kindern geboten, direYsaöat xoö (papfidxoo xoüxoo (sc^-^ivoo). 
^ AVi^^rho^ eifert Philo gegen die Ausartung der 
Gastmaiilej die er mit den stärksten und lebliailestcn 
Farben zu schildern weiss ^); Wenn die Gäste vom 
Weine den Verstand vqrloit^u haben, so schreien sie 
und mm wie wilde lluA^e, beissen einander ißäen, 
oluren, Finger ab und machen des Dichters Wort von 
den 4>a>|j.obc dv6po|iioog fre^sfiilden Kyklopen w^r^). Sie 



>) Vgl. De ebF. 24 S. 871 De creat princ. 8 S. 367 Stob. 

S. 519,11 ff. H Norden, De Varronis saturis Menippeis S. 288 Sext. 
sent. 269 Elter, Dio^kurides bei Athenaeus I S. 11 A. 

^ Ich lege KU Grunde D. V. 5 S. 477 und ziehe ähnliche 
Schilderangen zum Vergleiche heran. 

') Unbegreiflich ist es, dass Lucius, Die Therapeuten S. 117 
diese jSchilderung als nicht philouiscb verwirft, trotz der wört- 
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führen das Zerrbüd d|s gymuificheu Kampfes ^) auf, nich 
^ aöXTjxai, sondern d^ou Bringt sie nicht jemand ausein- 
ander, so streiten sie mit einer Leidenschaft, als wollten 
sie morden und sich morden lassen, rasend, ohne es 
selbst za wissen'), vom Weine nicht, wie der Komiker 
sagt (Kock, CAF III 551 N. 810), zu anderer, sondern 
zum eigenen Schaden berauscht Die gesund und als 
Frcuüiic ji^^^^^Ggstmahl begannen, scheiden als Feinde 
und verstümmelt. Die einen bedürfen der Anwälte und 
Richter, die andern der Aerzte. Die einen schlafen, die 
andern, erst angeheitert, verabreden eine Kneiperei fiar 
den folgenden Tag*). Durch solches Leben richten sie 
ihre Familie und sich selbst zu Grunde. 6yp^ 7<i(^ xod 
acrtüTOC ptos airaatv STctßouXo^ *). Die Giiste verscbliogen 
mit einer Gier wie die SeevögeP) die Speiseh und be- 
nagen selbst die Knochen. Haben sie sich bis zur Gurgel 



liehen Uebereinstimmung mit De Plant 39 S. 353 De soBin. II 24 
S. 68L 

De plant, und De somn. a. 0. D. V. C. ist zu lesen dt ydp 
vi^^ovTES h ataotot? iif.ivm . . . Svexa vt'xi^? xal öte^ccvujv 'OXufxrta- 
Xüiv (vulg. 'OXüfJLTTiovtxat xal) ouv t^/vtq SpÄgtv . . . Vgl. Lykon bei 
Rutilius Lupus II 7: bibeuflo provocat, lacessit, (si), sicut in proelio, 
bostium quam plurimos superarit atque adflixerit, amplissimam 
sibi Tictoriam partam ezistimans. 

^ ^TTEp (statt ^TTEp) o5« fofltdc, TrapoRcafovTec ist zu lesen. 
• 3) Aehnlich De ebr. 6 S. 360. 33 S. .377 (50 S. 388). 53 S.390. 
Hier wie D. V. C. der Ausdruck äxpodcbpaxec, über den Cony- 
beares Kommentar zu vergleichen ist*- 
0 Das folgende 6 S. 479. 

Tpdicov eUOutcäv. Die andern Beispiele dieses Vergleichs s. 
bei Gonybeare und «Bhüos Schrift über die Vorsehung'' & €7*. 
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vollgepfropft, fio drehen sie. den Nacken im Kreise, um 

wenigstens Auge und Nase zu ergötzen^). Durst und Hunger 
sollte man sieh lieber wünschen als solchen Ueberfluss. 

Gewiss hat Philo gerade m diesen drastischen 
Schilderungen vielfach den eigenen Pinsel geführt nnd, 
vielleiciit nicht ohne Ueber treibung, nach dem Leben 
gemalt« Aber bedenkt man, dass seit Theophrast nnd 
Lykon solche Schilderungen sehr beliebt waren, dass 
ihnen sogar in der Oeschichtschreibnng über Gebühr 
Raum gegeben wurde, dass die Rhetorik zu solchen 
ix^prfoet? Anweisungen gab, dass die popular^philosophische 
Litterat»ur eine grosse Vorliebe für sie zeigt so ist es 
doch wahrscheinlich, dass er anch hier von dem Muster 
der stoisch-kynischen Diatribe wenigstens nicht unbeein- 
ilusst war. Darauf scheinen hinzudeuten das Einstreuen 
von Anspielungen auf einen Homervers und auf einen 
uübekaiintea Vers der Komödie, dessen Sinn nach der 



Conybeare schreibt aiduwv, aber OP haben, was er nicht erwähnt« 
aiduidv, ebenso die Parallelen« 

1) YgL De agric. 8 S. 905 De opif. & 61,7 Cohn. Dieselben 
Bilder auf den Gennss der Weisheit übertragen De somti. I 9 

S. 628. Vgl. auch De somii. I 20 S. 639 De prof. 5 S. 550. Ein 
anderer Zug Leg. all. III 51 S, 116 IfUxoij (so Diels) ^r^<3d|Ji£voi 
TcdXiv ^TTi töv axpaxov xal xaXXa cupjAijaotv. 

^ Sen. Epist 95,65. 66 (Posidonius) alt tttüem jFiihiram et 
deseriptionem cuiusque Tirtutis: hanc Posidonius ethologiam vocaf, 
quidsm characterismon adpellant signa cuiusque virtutis ac vitii et 
uolas reddeitteni, qaibus tnter se similia discrimlDentur . . . descrip- 

tiones has et, ut publicanorum utar verbo, icouismos (Rhct. Gr. ed. 
Spengel Iii 108,12) ex usu esse couüteor etc. S. auch Cic. De 
fin. 1123. ♦ • . 



beliebten Manier der Diatrlbe umgebogen wird^^, di 
Etymologie dftXijTai — aftXioc^, endlich manche BerähracJ 



mit Clemens, die für diesen wieder an Mnsonius 



Quelle denken lassen. Auch bei diesem findet sich dei| 
Zug, dass die Gäste in widerlicher Gier auch die Gerücha 
sich nicht wollen entgehen lassen*), wird die Fortsetzuna 
der Gelage über mehrere Tage hervorgehoben (II 2ö)ä 
der Zustand des dxpo9<(>pa£ gezeichnet (II 22). Aacli| 
er redet gelegentlich von epiö&( xal fAax^i xat e^^pat bei 
den Gelagen (II 53). 



Ich gehe über zu Philos Polemik gegen den in Tracht 
und Kleidung, Ausstattung der Häuser und Hausgerät 
sich äussernden Luxus und folge dem Gange der in De 
sonm. II 7. 8 S. 665. 666 eingelegten und schon öfter 



^) S. Wachsmutb, Sillographorum rel. S. 69 fF. Heiiize a. 0. 
S. 19 Hense Rh. M. XL VIII S. 233. 235 Giesecke, De philosopho- 
rum Teterum quae ad ezilium spectant seutentiis S. 33. 34 und 
den Index unter «Homer*', Elter De gnomologiorum Graecorum 
bist S. 64. De somn. 1 10 S. 629 De migr. 35 S. 467 verwendet 
Philo Od. h 392 ähnlich wie Musonius bei Stob. S. 245 W. Laert. 
Diog. II 21 VI 103. Eine andere homerische Floskel De somn. 
II 10 S. (5G8. 

2) Clem. II 2 Galen a. 0. 11 S. 18 K., der, wie Kaibel i^eigt, 
in dieser Schrift viele stoische Gedanken übernommen hat. Norden 
a. 0. S. 2y*). 3()0. 

3) II U (Hör. Sat. II 7,38. 2,19). Zu vergleichen sind auch 
die Schilderungen am Scbluss von § ?• 9. 15« 
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ifrangezogenen Deklamation. Es heisst dort: xtc o3v xd? 

xXoxat^ öta xa>v ßdiwxstv (so MaDgey statt paTusty) 
^9aivetv leotxAa imota(Alv(DV xal ti^v ev Co>Ypa9Sf |ft(ffci)<nv 
irap8ür^jjL£poüVT(ov SaiSaXsuexat ; Ttc; o^x 7] icsvt] ooca; 
Aehnlich Clem. II 107 ei croiJiicspi^^saBat xpi}, &Xt|ov 
ivSoxeov aüxau (dea Frauen) {jiaXaxtuxepoi^ j^p^ödat xotc 
6<potafMecrtv (Advov tic p«(Mi>pi]fiiyac XeircoopiffiKC xal ti« iv 
ToXi u<pau Tcepiep'i^ous irXoxäc ixicoouiv [ir&dtaxavxa^ . • • xd 
^ip icftpiTci xaSta xal Sta^av^ . . . 106 irapaixT^tlov 8k x^? 
iad^xoc xal xd^ ßa<pa( 109 xd xe XJ^oa^ iieicotxiXpiva xal 
ti iXoupYoßa^Y] • • • xal to>v 6(A8v6ttV xcov icsptoirnov xd 
icoXuxeX^ xal TzoinLtka ip.axta &x^^'^^ CtpSia iv x^ icop^^pf 
a&x^ x^xvTfl x^^^'p^*^ ioxiov*). 

Phflo wendet sich a. 0. weiter gegen den Luxus im 
Häuserban: xi o3v xd \iky iSa^K} xal xoIk xoe^oo« itoXo« 
x&Xäai XtUou Öiaxoop^ujAev; xi 'Aaiav xal Ai^ir^v xal 
icSaov EiptuKr^v xal xdc vi^aooc iicep^ofisSa xfovac dptat(v- 
dijv imXsXeYt^^vouc xal iicioxuXidac ipeuvcuvxes; xi §e icepl 
Acopiou? xal 'lomxdc xal Koptvfttaxd; ^Xutpd^ xal Sora o( 
ivxpo(po»vx£c xadeoxcoat (so Mang« statt (imi) voi^oic 

^) Kynisch ist auch der Ton bei Philo De Prov. II 19 (== Eus. 
Praep. VIII 14, 13) iod^T^c ye fxljv itpoßctxoDv e^afv, fib( ol irotYital 
ico6 ^mv, divi^oc, xotrd U t)]v (ijptoupY^v xixvi)V b^avtSv iiracvoc 
Vgl. dem. Ulli xoXuTcXic vlfi loS^xoc iitXiYX<i*P*v iniXl^ovri^* 
TpiiH i9ü irpoß(ft«ov. Den Parallelen Qoaest. Husen. S. 18 ^Philos 
Schrift über die Vorsehung* S. 52* ffige ich hinzu Galen a. 0. 
S. 6,18 (vgl. Kaibeis Kommentar) und Gnurnui. Vatic. ed. Siem- 
bach 177. 484. 
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irpoosCeopov aicoo8aCo|A^v te xal 9tX.oxt{io6|ie0a xtovoxpa)« 

Hoajxüüvtssj II 6e )(püaop6<poü€ ctvopcDvac xat -^uvotixcjov/- 
TiBotc xataax8oaCo(Mv; äp' 06 5ii tjjv icevi^v 6o£otv; De Cherub. 
30 S. 157. 158 xoviaiiaia xal 7pa9al xal mvdxta xal Xt- 

xal xa l8a<pY] TtoixtXXoüat *), Auch hier berührt sich mit 
dea philonischen Attsftihnmgeii wieder die Polemik des 
Mosonius gegeu die Häuserpracht bei Stob. S. 175 Ileuse, 
nameiitlieh die Worte: t( fi* al icspearoXot üAhii; xt 6' <ti 

iroixiÄat xp'^s^^j ^* *^ XP*^^^P°9ö^ aie^ai (LLucianj 
Gyn. 9); r( V al icoXoxIXeiai t6»v XCfteiv, t<l&v filv 
Xa^iiat auvi^tA^OfievcttV, xa»v e^^ xotxou^ t^iaiyÄvmVy ivtcoy 
xal irocvo iroppcodev -q-^iiivm [X(B«»v] xal dvaX(0|Aoixaiv 
ipXjsc0xa>y; ou xauxa sdvxa Tcepixxä xal oux dva|xaia* • 
Weiter tadelt Philo die verechwenderisohe Ausstattung 
der Betten: xat (xi^y icpoc xe uicvov ji^aXaxöv (iäv löa^oc 
aSxapxec (De somn. I 20 8. 639 De spec. leg. 5 8. 274) 
— - iictl xal pixp^ vüv xouc Küf&voaoytaxdc icop' 'Ivdotc 
Xajiei>vetv Ix TraXatöv iftwv xorix^t Xd^o? — , et fiij, 
«nißi^ IfoSv ix Xtftfov Xo^ddcov 1^ £uX<uv e&XBXwv iceicbiigfiiyif 
xXtvr^. dXXd -^ap iXe^pavTOiKoSe? xÄ ivi^Xaxa xal xXivx^- 
pec') ioxpcnceic icoXux8Xi0i xal iroixfXatc x®^^^^^< 
iv8e6e[AävQi ^) jAsxd t^oXXäv tiovodv xal SaTravijfJidxcuv iv 



^) De agric. 35 S. 323 xovtdffAaia xal X^pou;, xdafiov a^J^u^ov, 
oWaic TiEpixt^vres De decal. 25 S. 202. 

ParaUen bieten aueb Horatias, Seneca, [Diogenes] £piat 
28,6 OnomoL Epikt 39. 40. 43. 47 S. 472 Scb. Peerlkamp S. 340. 

^ Sü Jdangey btaU x/wtvxf^pa« und evoeSejiivaic. 
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mllXtp XP^^ xataaxsodCovrat, xtvl^') 6XoapYapo( xal 

Xpoaoiraatotc ep^otc ^p&c iicßei&v xal icofiTci^v, o& ti^v 
xai^' i^jispav XP^^^^ diaxexoa(ii]}ievai* a>v ^(jiioupY^ xevi] 
d^Sor. So verschmähen auch die Therapeuten bei Philo 
eia weiches Lager und beguügen aich mit einer einfachen 
mit Matratzen belegten Streu (9 8.482)'). Dazu werden 
S. 488 im Gegensatz gestellt die üppigen Pfähle heid- 
nischer Gaatmahle: xptxXtva ts xal icepixXiva xs^<»>VTf}? tJ 
ikifa^TOi xaxeaxeuoapkiva xal xtt&aX^sar^pac Skt^^ &v xi 
TcXeiaxa XtöoxoXXyjxa' aipcDjjkval dXoup-^eU 4vü(pa(j[i.svou 
Xpocroo xal dvdoßaf8% Sxepai icayto(«iiv xpot^t^^^fov icp&c 
TO XTiq o^ßo)<; iua-(iü^6v, Aehnlich De spec. leg. 5 S. 274 
De proY. II 22 (= Eos. a. 0. § 17): xXivai XiöoxoUiQtot 
xal oXöxpüCfot . . . dpaxvoü<psi? k(\}m '^e^(pa<^r^ll^ml^) De 
8omn. I 20 8. 639 icoXuisXsic xXivac xal 66av&e0tatac atp«»tir 
vdc eüxpemaa[ji.evoi {laXaxmc crcpoSpa xaxaxXtvovxai. 

Auch Clemens II 7 7. 78 verbietet ein weiches Lager 
(wie Musoüius bei Stob. S. 650, 5 Hense), will aber 
andererseits, wie auch Philo die Therapeuten die Aaxfln^ 
vixYj axXTjpa^tüYi'a*) verschmäiieii läsat (vgl. De concup. 4 



1) Statt tivic ist vielleicht In zu lesen« Vgl. auch De somn. 
I20S.639. 

^ Die bei Gonybeare nicht glficklich behandelte Stelle ist 
wohl 80 herzustellen : tl ieo6 tt« bicoXafjißcfvee OTpti)p.vdc \ • • e^tpt* 
iW99fltt, mfidhti Tiapeiatv (codd. jdp ttatv), Icp* (codd. gI<p') u)v )^a- 

üeber den sehr zweifelhaften Text s. »Phiios Schrift über 
die Vorsehung" S. 92. 

^) Httsomus bei Stob. £cl. II 242,17 W xov AaxtoviiUoc itm^ 



S.äö2 [HeraUit] Brief IX & 77,23 Byw.), auch nicA« 

wissen von einer xevo8o£ia Kuvtxv], die dem Diomedfes 
nacheifert, von dem es heisst: 6ic^ ecrcpatio ptv&v ßoi( 

Weiter findet sich eine Aufzählung fast der gleichen 

Luxusartikel bei Musonius (Stob. III S. 147 Mein.): xal 
)i'i)V <iovc|>$i xal Oüfysv^ xig icepl xic oCx&tc «oXoreXe^q^ xai 
xd xa>v axsüoiv xtüv xax' ouuxv (patveiat övxa, xXivai 3(al 
TpaicsCttt xai axpcufiaxa xal ef tt totoutov, icavtco^ tt^v xpeü» 
6ic8pßeßi2xoxa xal Tcpoacoxepu) xo>v civa'jfxauuy iXir^Xudoxa* 
xXtvat (ft&v iXefavxtvat xal dp^opat ilj vt] Aia xp^ff^i, 
xpaiceCoi mfavkrphK axpou^ival 8& dXoupifetc xai 
dXXmv xp^P-^^v Suanopfateiv . . • xal oicooSaCexai xauxa 
Tcdvxa xou (A€v ax(|xicod(K o6ö&v xoxico icape^ofiivoo xaxd- 
xXtotv -^fuv XT^c dp^üpd? x^s iX5<pGivxtv7]s xXfvT]? (Gnomol. 
Epikt. 13 S. 46Ö Seh.}» x^( §4 aiaupa^ ixava>xdxrjc oüaiqi 
6it8(nptt>(i8at, ^(jxe'jxT) 8et<y8at TiopcpupiSo? <potvtx(8oc. Und 
sicher geht auf Musonius zurück Clem. II 35 xXivai xe j 



i^fyuiw^, Hit Philo ist zu vergleichen der pythagoreische Sprach 
bei Stob. 8. 16,1 Hense C^v xpeTntfv hw liel oxtßdftoc xatoxc^irvov 

xal OappEiv TotpcfrreoOtte ypuo^v fyovt« xXCvtjv Ps. Plut. Oepl 4erxT]- 
öECüc Rh. M. XXMIi S. 531. btreugor Diogenes bei Epiktet i 21,7 
III 22,47. Teles S. 4,10 II fragt die Armut: oüx eiva'c öot ToaauTa« 
irap^X^ 67rf5cnr) yTj; xoLi (JTpü)jjLv«5c «piXXa; Ebenso [Lucian] Cynicus 
15 (I. 5) Auacbarsis Epist. 5, vgl. Philo De somn. I 20 to6xoic 
icoXuTeXr]c p.^v 40Tt xXivi) paXaxöv ida^oc, arpcDfAvi] dotfAvot, TCfiat, 
ßoTCSvai, ^pöAXittV icoXXi] x^oic S. auch Teles S. 40,12 41,1. [Diog.] 
Epist 37,6. 44 Zeller II 1 S. Sia 

0 Ueber die kyniscfae Yerwertiuig der Stelle s. [Diog.] Epist. 
37,4 E. Weber a. 0. S. 232. 233 und R. Weber Leipzig Stud. 
XI S. 94. . 
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xal x^^^v^C (xeXc&viQ Sylbarg) iceicoixiXfn^vai xotn^ 
xXtcTiocSec, arpcttfiyat te iXcop^etc xol iXXov xpiupiaTttiv 
fiooitoptoxiov, dicetpoxoXoü zfwfifi texiinjpta (vgl. II 77)'). 

Nachilem Philo De somn. a. 0. nur den Gebrauch 
des Ooles zum Salben gestattet und den masslosen Luxus 
auf diesem Gebiete verwürfen hat*}, geht er über zum 
Trinkgerät Echt kynisch meint er, als Becher könne 
uns der von Natur verUehene, die gehöhlte Hand, ge- 
nügen und will znr Not noch das ^ettpYtx&y xtaaoßtov 
gelten lassen, xt 51 dp^uptwv xal /puamv xuXtxoiv acp- 
dövciiv ffXi)4oc xflcta<ixsoaCsa9ai (sc ISet), ei fti) &a töv 
9püaiTou.evov [iSYQtXa xucpov xal t7;v stt' attwpa* cpopouiievi^v 
xsvi)v d6£ay; Aehnlich wird wieder D. V. G. 6 8. 478 an 
den heidnischen Gastmahlen gerügt ixTrüüjxaxtüv 7iXr^i>f)c 
h(mtor{\iimv xotft* &tam>y eßoc* ^oxd ^ap xal ^tdtXftt xal 
xüXixec xal exepa icoXti£iöii Tsj^vtxcuxaxa Öi^pixXsia xal xo- 
pe&ttc iictQrn]{i.ovtxov dvSpwv i^xptßcofiiva. — Auch Musonius 
verwirft bei Stob. III S, 147 M im allgemeinen die golde- 
nen und silbernen oder aus andern kostbaren Steinen 
gefertigten Becher. Genauer lernen wir wohl seine Aus- 
führungen kennen bei Clem. II 35, aus dessen Aufzahlung 
ich heraushebe: exictt))idx(uv xoivuv dp^fopou xat xpocfou 



1) Vgl. aueh [Diog.] Epist B7,d und die mit Unrecht dem 
Teles zugesehriebenen Diatribe bei Stob. III S. 188,6ff. Hein. 

2) Vgl. Clem. II G6. 67 J'hilos Schrift über die Vorsehung'* 
S. GG De plant. 38 S. 353. 

^ Nach der bekannten Erzählung- von l)io^^enes: Zeller II 1 
S. 318 GnomoL Yatic ed. Stembacb Nr. 161. Vgl. Sen. EpisU 119,3. 
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dnotTi] }i,6vov • .4 ippovTcov xoivuv &i]ptxXeiot ilv&c x6XiiK! 
. . . xal T«v ixffiofAätaiv elSi) ti (lupr« , » . vocl p.'^v xA! 
lopeuTQiy icepiepfoc. e(p' 6eX<p xevoSoSiix:.« . • icepiopiatea ... 
(muY) eipfupS xal X9^^^ "'^^ ^^b* 
MusoDitts, vom hölzeraen Tisch sclimecke es ebenso gut 
wie vom silberaen, ai» irdenem Becher werde der Dünl 
ebenso gut gelöscht wie aus silbernen und goldenen % 
der Geschmack des Weines dazu nicht beeinträchtigt 
Im weiteren wird dann gezeigt, dass die einfachf^-en 
rate wegen des billigeren Erwerbes, des bequemeren Ge- 
brauches, der leichteren Erhaltung den Vorzug ver* 
dienen. \ 

De somn. a. 0. richtet Philo sich weiter gegen den 
Gebrauch kostbarer Kränze: otav xal ai£<pavu>ai (so holireibe 
ich statt atsfovouai) tivec^ d&ouai 6a^vi]C ^iffik xtxcot», 

^) Vgl. ausser Philo Lucian Synsp. }4 t< ßot&Xoyrai a^rvp a{ 
ToaauTfitt xal TijXtxaotttt x6Xcxkc täv xspaptolv foov iuvafUyiov [Gyn.] 
9 Horatiös Sat 12,114 (II 2,15.25.38), Heinze a.O. S. 24 Sen. 
Epist 119,3 Clem. II 80. 37^ Gelegentlieh sei gegenübergestellt 
Hör. Sat. II 2, 101 ergo 

Quod superat, non est melius quo insumere possis 

Cur cget iiidigmis quisqaam te divite? qiiare 

Templa ruunt antiqua deum? cur, improbc, carae 

Non aliquid patriae tanto emetiris acervo? 
und Musonios S* 17ä,17 «aitot |Aiv e6xXeioxepov tou xoXutsX&c 
oCxelV t6 noXXoikc c&tpTextiv; xdotp «4X0xa]ra0txf&Ttpov to5 (ivoiX(' 
oxctv E&Xa xat Xtitoiic t^c dvdp^^icooc dvoXfdxttv; ..,xlV ftv 

Tou ^apf^EO^at TTÖXet xal r.oÄiiai; £/. itüv £oiuxou; Durch die Stelle- 
des Musonius wird die von Maasä, Orpheus *S. 13 angeführte 
FaraUele aus Dio ergänzt /. 
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Tmv in^ofiov d)|^v dvaS^Scom* xP^aotk 6itkp xe^^c ßapüxa* 

«iZSotk. Auf demselben Standpunkte steht £piktdt O. I 
19,29. Dem, der die £iire des goldoneu Kranzes begehrt, 
erwidert er: ^Verlangst Du nach einem Kranze, so lege 
lieber ^nen aus Rosen, statt des goldenen um; denn er 
riecht besser ')^. PhSo bei^chliesst seine Diatribe gegen 
den Luxus mit dem stoisch-kynischen Schlussurteil, dass 
er in allen den Yorkehningen des natürlichen mensch* 
liehen Lebens Formen des xaxs<i<sua)iivo^ ncti xexu^(o(i.3yoc ßioc 
fiieht^ der dem dXiQ^c xal dfto^c ßtoc gegenüberstehe*). 

Werfen wir noch einen Blick rückwärts auf 
die Anordnung und den Zusammenhang der Gedanken 
in dieser Diatribe. Denn nicht nur in einzelnen Aus* 
führungen, sondern auch in der Gruppirung derselben 
zeigt sich eine auffallende Uebereinstimmung mit Musonius. 
Philo beginnt mit der Behandlung von Speise und Trank, 

^) Hoeschel erg&nzt d^a^Td^at. 

*) Es ist zu lesen SCti Y<ip xoixd^ditpov, die Iis. hat o'i^ei, aber 
das 4* Rasur von späterer Hand. Ebenfaiis durch stoisch- 
kynisrhe Parallen zu belegen ist das strengere Urteil des Clemens, 
der auch die Xruuzc aus Blumen verwirft, weil weder Gesicht 
noch Geruch des Bekränzten sich an ihnen freuen könne; vgl. 
das Apophthegma des Diogenes bei Laert. Diog. VI 39» Lucians 
Nigrinus 32 Uiniteias Felix 88)2 Tert De cor* 5 ApoL 42, Weber 
a* 0. & 189 und im allgemeinen [Luciau] Gyn. 18. De mnt nom. 
14 S. 592 nennt PhUo die goldenen Krinze neben anderen Ehren- 
bezeugungen. 

5») Vgl. I). V.C.S.477, ^Philos Schrift über die Vorsehung« S. IH. 



geht dann über zox ax^mj, die er in Kleidung a]| 

WolmuDg sclieiJet. Daun bespricht er der Reihe nack 
das Lager, den (jebrauoh des Oeles, die Trinkgefasse, dii{ 
Bekränzuüg. Auch bei Muijonius scLliesst sich an die 
Diatribe Hepl tpo^^c die Ilepl ox^mgc^ und innerhalb dieser 
finden wir dieselbe Teilung wie bei Philo. Man beachte 
auch die Aehnlichkeit des Uebeiganges von der Be- 
sprechung der Kleidung zu der der Wohuuug bei Phüo 
dXXi (i.i]v xal oix&tc 8t& xic adric %tv iUrfm ah(ac und 
bei Musonius (Stob. S. 175,1) ^irel hl axsTi^jg fvsxa xal 
xäc oix&tc icotoü(ieda. In dem nach den einleitenden 
Worten darauf folgenden Kapitel Ilspt axsüÄv bespricht 
Husonins die xXtvat nnd die Trinkgefasse, deren Behand* 
lung — anders als De aomn. — in D. V. C. ebenfalls 
verbunden wird. Aueh Clemens folgt im Paed. II Kap. 3 
dieser Anordnung des Musonius und ist von diesem wohl 
auch abhängig, wenn er dann in einem späteren Kapitel 
(8) wie Philo zuerst den Gebrauch des Salbens, dann 
den der BekrSnssung behandelt. 

Die in De somn. eingelegte Diatribe wird in manchen 
Punkten durch D. V. C. noch ergänzt. Philo bekämpft dort 
6 S. 479 die üppige Tracht und den Putz der die Gäste be- 
dienenden Sklavenschar. Auch dies ein beliebtes Thema 
der Diatribe I Im Gnomol. Epict. 23 Sch. heisst es z. B.: 
lizkixm aoi 4v xotc aixtou, ottcuc ooi rÄ öitoop^oovrs? \^r^ 
itXstoüc xm 6icoüp700(iivfov 6icapx<oortv* atoirov '(äp ÜUifai; 
OTißafft TcoXXdv 6oüX£ü£tv ^ü^ag^' ^^^^ wohl auf 



0 Vgl. D. III 26,21, Seneca Dial. VII 17,2 Epist. 95,24, die 



Digitized by Google 



\ 

j _ 33 — 

Mvisonius zurfickgehende lebendige Schilderang der ver- 

öchiedenartigen Obliegenheiten der Sklaven lesen wir bei 
Clemens lU 26 (38). Wenn Philo an den Sklaven be- 
sonders die übertriebene Haar- und Bartpflege, das 
Flechten und Schnürien, den angleichen Schnitt der Haare 
rügt, so sind das alles Künste, deren Anwendung 
Musonius und Clemens dem Manne namentlich ver- 
bieten 

VI. 

In seiner scharfen Kritik der Symposien des Xeno- 
phon nnd Plate, denen er das der Therapeuten gegen- 
überstellt, hat PhUo am meisten die Behandlung der 
Päderastie durch Plate zu tadeln (DVC 7 S. 480). Ausser 
den Gründen y dass Seele, Körper und Besitz durch dies 
Laster geschädigt werde, hebt er noch besonders hervor: 
icopafuexat^) hk xal (tsiCov oXXo icavSiQfjLOv xaxöv &pi]^fav 



Stellea in Haases Index unter servus und besonders [Diog.] Epist 
37,3. 4. Die Therapeuten yerwerfen bei Philo 9 S. 482 die Be- 
dienung durch SklaTen, weil » nach stoischer Lehre die Natur 
alle frei geschaffen. 

') Die Paralleleu siud zum Teil schon von Conybeaie ange- 
führt. Mit Philo Iz^ziOLdixivoi , xct xe 'Kp6(StüTza ^vxpt'flovTOfi xal bno- 
YpcicpovTcti vgl. Musonius bei Siuh. 8. 2'J(),12. 22 Hense und Clem. 
HI 15 ff. 64 II 104. Musonius a. 0. fordert, dass das Haar gleich- 
missig geschoren werde. 

Mit Unrecht liest Gonybeare nach Arm. icapa^tSeoC^at Das 
MpKjq Y^p . . . begründet die vorher erwähnte Schädigung von 
ow(Aa, <]^u*;^Y] und oMa. Mit napa^^mt kommt ein neuer und 
selbständiger Gedanke hinzu. 

Festschrift für Diels. 3 



icöAstti'V xai andviv xqu dpiorou ^evou^ dvDpcuicmv 
oreipoxnv xal d-^oviav TexvaCovxcov, ot fAtfjioSvtat tobe Äve» 
oxi^t&ovac Yeoift^ia^ GTcsipovxac ^) dvxl Trfi ßadu^eioo 
iüe8ia6oc ucpdXfjiou^ dpoüpot; 73 Xtdc&fii} xal diroxpora ympia 
Auch Musouius (bei Stob. S. 286, Clem. II 87) bekämpft 
die Päderastie, er erklärt es für die Pflicht des Mannes 
za sorgen, Sircoc ^ icdXu lpi)i&oc { und sagt« wer von 
der Ehe nichts wissen wolle, der vernichte für sein Teil 
das Haus, die Stadt, das ganze Menschengeschlecht (bei 
Stob. III S. 4, 26. 23. 5,14)»). Philo vertritt in Bezug 
auf den Geschlechtsgenuss die strengen Grundsätze des 
Musoiiius, mit dem er sich auch hier oft wörtlich be- 
rührt^). Der Geschlechtsverkehr ausser der Ehe gilt ihm 
als unerlaubt. Quod dot. pot. ins. 27 S. 211 sagt er: 



■) So ist zu lesen statt affetpovttc. 

^ Aehnlich wird De Abr. 26 S. 20. 21 das Naturwidrige des 
Lasters henrorgeboben. Die ihm fröbnen, fuhren die ^Xet« v^9oc 
(De leg. spec. 7 S. 305. 306 De vict. off. 13 S. 2C1) ein und ver- ! 

iiichteii tü in auxois -^xov \xi^oi^ z6 aop-ixav dvOptoTTiov i 
Y^voc. Am ausführlichsten behandelt das Thema De leg. spcc. | 
a. 0., wo besonders die kunstvolle Haartracht, das Schminken und | 
Salben der diesem Laster Ergebenen ähnlich wie von Musonius j 
bei Stob. S. 290,15. 291 H getadelt wird. Sie scbamen sich nicht I 
die Natnr des Mannes in die des Weibes zu verwandeln, vgl. | 
Tiscbendorf, Philonea S. 19,16 ff. De sacrif. Ab. et Caini30 S. 183 | 
De vict. off. a. 0. Sterabach zum Gnomol. Vat. Nr. 144. 1 
8) Vgl. Clemens Strom. II 140 Epiktet III 7,19. Der entgegen- ' 
gesetzte Standpunkt fand anch später noch kynische Verteidiger, 
s. [iHug.j Epist. 47, wo die K[ie verworfen, das Aussterben des 
Menschengeschlechts eher als Glück bezeichnet wird. 

*) üeber £piktet s. Bonböffer» die Ethik des Stoikers Epiktet 
S. 63. 86 ff. 
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fjut^etc (i£T^x^y ^^^^ vi|iiOO x& dvApfümiov tfics^ooof 

TS xoil cpüxsüoücji Y^vo?. Die sxvojiol GDvouaioci stehen den 
a6vo8oi v6fftt(ioi gegenüber und in anfallender Berührung 
mit den ko-^ia Christi sagt er Quod det. 48: eceuvou^ta^^vai 
|jL'})v afietvov i) icpi^c (Tovournac ixviifAOUC Xuxrav« Aber 
auch in der Ehe wird der Geschlechtsverkehr beschränkt 
Denn sein einziger Zweck ist die Einderzeugung 
^Ebenso fordert Musonius bei Stob. S. 286 Heuse ^öva {läv 
d^poStota vofifC&tv hUaia iv "fofficp xal iicl ^evlaet tIxvoiv 
auvx&Xoü{i.eva, Sxi xal v6{ji.ip.a daiiv. 6e fjSovi^v 
Or^pcufxeva cj/iX7]v aStxoc xal itapavofxa, x3v iv 7ap.q> (vgl. 
Stob. III S. 6,19if. Mein., Peerlkamp 8. 355 ben. De ma- 
trimonio § 85). Allen ausserehelichen Oescblechtsyerkehr 
verwirft er. zh ^oip f&ij v6p,ifiov p.iQd' gunpsne^ tcuv auvou- 



^) Quod. det. pot. ins. 47. 48 S. 223. 224 De Jos. 9 S, 48 
Tischendorf, Philonea S. 19,15. 

^ De leg. spec. 2 S. 301 werden getadelt ol ^ c^OY^vatot (die 
Hss. ^tXoTUvafou) ouvouoCatc tet|U(iLi}vtfTec xal Xafvfotepov icpoffopit- 
XoüvTcc YUvaiSlv o6x dXXoxp^ai;, tiXXd toi? iautioVy vgl. ebenda 6 
S. 805. 30 S. 818 tpiXi^oovoi p.h ydp ti (so Seiden, statt ot) «ropä« 

^ptufAevoi aua)v xpcc^uiv Tpdx:ov xi^v 6piiAiac dTcöXausiv. Neu eutd. 
i>agm. S. 23 Nr. 6. 

*) De Jos. a. 0. TTpoxedeipi^vot x^Xoc o6)f i^SovVJv, dXXd ^vr^aituv 
itoßcüv aitopGtv V. Mos. 6 S. 85 De Cherub. 13 S. 147. Quaest. in 
Gen. IV 61. 86. Die geistige Gemeinschaft zwischen Hann nnd 
Fran kommt, anders als bei Musonius, bei Philo nur selten (Quaest. 
in Gen. III 21} zur Geltung. De spec. leg. 31 S. 827 Quaest in 
Gen. I 26 erinnert an die Art, wie Musonius bei Stob. S. 238 W die 
Ptlichteu des Mannes uud der Frau scheidet. 

8* 
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(n«»v , xb6tiiiy alax^ 'ce xal SveiSoc tote fti^po» 
aSta;. — De Jos. a. 0. ueuat Philo den Ehebruch 
grofiste Unrecht, was de spec. leg* 2 8. 301 näher be- 
gründet wird: xoüs H "pvatÖv aAAiuv . . . iTitjASjAr^voxac xal 
lirl XupbiQ xmv itXijdfov (so die Hss., irXnjafiov Yalg.) Cäivxac 
8Xa Yevij icoXuaviipcoTra xißSTjXeusiv i7rt)(6ipoovT«? xal tä^ ja^v , 
iTTifaiidooc e&x^c icoXifi^i^fioo^, xic iicl xexvotc 
sÄTiiöac dieXeic*) dTcep^aCofisvouc . . . a>^ xoivoü? i^dpoö; 
(ficovtoc dvdpi&icmv ^evooc xoXaax^ov^). Die Schutzgotter 
der £he und die an sie gerichteten Gebete erwähnt 
Musonius bei Stob. III S. 6 Hein., und mit einer an 
Philo erinnernden Wendung lässt er den UnkeuficheD 
sagen, dass, wer mit einer Hetäre umgehe, IXitf8a 
Tcaiduiv o6öev6c SiatpUeipeu £ine genauere- sachliche ^ 
Parallele aber giebt hier die scharfe Kritik, die Epiktet 
114 an einem Ehebrecher übt Dieser hat nach ihm 
jeden Anspruch auf das Vertrauen seiner Mitbürger ver- 
loren und ist unfähig, irgend eine Stelle in der mensch- 
lichen Gesellschaft einzunehmen (vgl. If 10,18). — Ueber- 
haupt ist nach Philo die Wollust die Ursache des 
grössten Unheils. Die grossten Kriege sind entstanden 
8t' {pmtac xcil p.ot}(eti9tc xal ift>vatxo>y dxdtac (De Jos. 11 
S. 50, vgl. De decal. 28 S. 205 De post. Caini 34 S. 248). 
Aehulich heisst es bei Dio Chrys. VI § 16. 17, dass der I 
acppooiaia wegeu, deren Geiiuss Diogeucs sich so leicht ver- 
schaffte, schon viele Städte elend zu Grunde gegangen seien, 

0 De creat. princ. 11 S. 370 cp^e^povrot? (so die Hss.) %a\ ' 

xd; iid tixviov a-opa Yvr|auov yyi^znä- ^Ar.ioa? De decal. 24 S. 201. 
^) Austülirlicber noch die Begründung De decal. 24 S. 201. , 
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Viad in ähnlich kyaischer Wendung bei Hör. Sat. I 3, 107 
nam fait ante Uelenam cannos taeterrima belli caasa^). 

Philo und Musonius bekämpfen auf Schärfste die 
Anssetzabg der Kinder, freilich mit verscMedenen Gründen. 
Die Eltern, welche ihre Kinder aussetzen, übertreten nach 
Philo das Naturgesetz. Sie machen sich schuldig der 
fptXyfionoj indem ihr Geschlechtsverkehr nicht die Kinder- 
zeagung, sondern die Lost zam Zwecke hat, der f&iaav- 
OpüJTita, der avSpo^ovwi und texvoxTovtot. Sie lassen sich 
oft beschämen durch die Barmherzigkeit derer, die die 
fremden Kinder aufnehmen (Do leg. spec. 20 S. 318. 
319). Mit ähnlichen Gründen wird De caritate 17 
S. 397 die Abtreibung der Frucht bekämpit. Doch 
kommt ein neuer Gesichtspunkt hinzu: das Verbre- 
chen ist eine Sünde gegen das Menschengeschlecht, 
xivt e6vo&tc d^tfeo&e (so Seiden, statt i^eveaBs) 

Kevö^Aevoi xa>v lökdv xlxvcuy a6xöx&ips{; ol xac icöX&ic x6 "{ 
icp'autotc ^xov (ispo^ IpT^fj-ouvrec, dich xwv k^woxm flvooc 
dpiafuvoi x^^ dictt)Uiac. Bei Musonius (Ötob. III S. 74. 129 
Mein.) überwiegen in der Polemik gegen die Sitte der 
Aussetzung die Nützlichkeitsgründe. Zwar erinnert er 
daran, dass die Gesetzgeber die Vermehrung der Bürger 
begünstigen und wünschen, dass sie die aiißXcoatc ver- 
bieten, die Aussetzung also auch dem Willen des Ge- 
setzes widerspreche, er sieht sie auch als eine Sünde 

') Vgl. auch Tlor. Epist. I 2,6 Seneca De matrimonio § 07, Epiktet 
128,13 III 22,37 dem. III 13. Habgier Ursache des Krieges; De 
decal. De post. Caini a. 0,, Piatos Phaedon S. 66 C [Luc] Gyn. 15,9 
Seneca Epist. 94,57. 58. • 
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gegen die Götter des Geschlechtes aQ. Besonders SLp 
betont er den Segen und Natsen, den Kinder den Eltet^ 
und Geschwister einander bringen. Es ist nicht denkbai 
dass die von Philo gdteod gemachten Oriinde der Hum« 
nitätgaiiz bei Musonius gefehlt haben sollten. W äre um 
seine Diatiibe in ihrem ganzen Umfange erhalten , m 
würden wir in ihr ähnliche Gedaniien wie die philoui- 
sehen wiederfinden« 



Vll. 

Wie Philo alle Gebiete des privaten Lebens -einer 
scharfen Kritik unterwirft, überall sittlichen Verfall und 
Verdorbenheit erblickt und von den stoischen Gruiid- 
satsen eines natnrgemassen, v^nunftigen und einfachen 

Lebens aus eine gründliche Beform aller privaten 

■ 

Lebensverhältnisse und Lebensausserungen fordert, so 

fühlt er sich auch von dem ölentlicheu Leben seiner 
Zeit durchaus unbefriedigt und betrachtet es mit dem 
aus Verachtung und Mitleid gemischten Gefühl des stoi- 
schen Sittenpredigers. Wenn der Weise, sagt er De 
coaf. 12 ä, 411. 412, den beständigen Krieg betrachtet, 
der bei ansserlichem Frieden sich im öffentlichen und 
privaten Leben, nicht nur zwischen Völkern, Ländern, 
Städten, Dörfern, sondern in jedem Hause, ja in jedem 
Menschen abspielt^), so kann er sich nicht versagen, 
beständig zu mahnen, zu schelten, zurechtzuweisen, zu 

1) Vgl. De Gig. 11 S. 269. 
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bessern'), icavxa fdp So« iv itoXsfi<t) opStm -mx elpTQvijv* 
aüXti>aiv, dpKdCoüaiv, dvÖpairodiCovxai, X&r|Xaxouai, nopdouaiv, 
6ßptCoüatv, a^xtCovtat, ^Öetpouaiv, «{oxivoudt^ 8oXo^vo»atv, avxi* 
xpu(, fjv «»at Sovaiaixepoi} xistvouat xiX. De Abr. 3 S. 4 6 (^ev 
cpaüXo? d^op&v xal deottpa xal StxaorVjpia, ßo^Xfioti^pia xs 
xoil dxxXi^auxc xal icdvxa auXXoifOV xal ^taaov dvdpa>9Ctt»Vy 
fire (piXoTcpa^fxoöüviO aüCmv, fxsxaTpexet 0- Wenigstens in 
einem Ausdruck klingt Epiktet wenn er II 22, 28 
sagt, die falsche Vorstellung vom Werte der äusseren 
Güter bringe die Menschen dazu ddxv&iv dXX^Xoüc xal 
XotoopstaÖai . . . xal ev zoiq 8txaax7jptou diroöcixvüaÖai xa 
XiQaxcov. Ganz derselben Stimmung aber, wie die philo- 
nische Polemik, ist die Beurtciluug dos öircntlicLeu 
Lebens im 7. heraklitischen Briefe entsprungen^), der 
zwai einige Spuren des biblischen Eiullu^sc^ zu zeigen 
scheint^), im ganzen aber den Ton der philosophischen 



^) AebDÜch wird der Beruf des kynischen Philosophen be- 
achrieben, s. Norden, Beiträge zur Gesch. der griecb. Philos. 
S. 377 ff.; Zeller, Sitzungsber. der preoss. Akad« der Wiss. 1893 
S. 129. 

*) Tischendorf, Pbilonea S. 17,7 ff. De somn. I 20 S. 639 tä 

Iv 5ixoaT7]p(ot€ xal ßouXE'JXTjpioi; xal dectxpois xal navta^ou [xaij 
TTpöc Toüc aXXouc öSixi^fxaTa. /ai fehlt in A. 

Die folgenden Worte xat -ca; epr^fAta« xaxaAafApdveiv i^ xd; 
diopa; (uc xd dpT) sind verderbt Mit Kiters Or^pfa statt xd dpT) ist 
der Stelle nicht geholfen. Denn statt des ^pi^fUoi xataXafißdvstv 
schon erwarten wir einen neuen Frevel« 

*) \^\. auch [Krates] Epist. 7 [Diogenes] Epist 28, besonders 
§ 1 Iv iroX^fxtp TÄv ÄXov ß^ov xaTaYTjpdxe, 2 tq xaXoufi^v]Q eCpi^v^ 
[Hippoki Utes] Epist 17,28. 4;i 8. oOl. 303 Hercher. 

Dass xd Cü>vxa xaxeo^iexe sich nicht im aliguuieinen auf 
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Diatribe nicht ohne Uebertreibung nachahmt. Man be- 
achte Bameutlich die Worte tivt au{ji^oix&u(i>, xivi ao^ui^i- 
atifovö», t(vt GU[i.[jL&d6o>, im oup.cpdstpop.ai; . . • ipi^pi&v a&- 
X7JV (die Stadt) ireicoir^xare oid xaxiag. Ihr zieht vor i 
Gericht wie in den Krieg , eure Zungen als Waffen 
brauchend, nachdem ihr^ alle möglichen Schandthaten 
begangen habt, iv e^piQviQ icoXefi^ite 8t& Xofcov . . . dlpica- 
Ceie TO Sixaiov iv ^icpeaiv • . • . ol IvÖov ?coX&(iioi dkkoL Tzokl- 
Tat . . . tobe iXeoftepooc dvSpoiroStCste. Wenn nach dem 
Verf. auch die Friedenszeit in Wahrheit Kriegszeit ist, 
indem der Krieg in die Gerichtssäle verlegt ist, wenn das 
ganze öffentliche Leben sich ihm unter dem Bilde einer 
fortgesetzten Reihe von Verbrechen und Unrecht dar- 
stellt'), wenn er unter diesen Verbrechen besonders 
Raub und Mord, Verführung und dvSpaTcoSiafxöc anfuhrt, 
so stimmt er mit Philo überein. Und auch sonst be- 
i ühit sich der lüliaii des Briefes vielfach mit dem Stoffe 
der Diatribe'). 



Fleiscbgenuss, sondern nur auf den namentlich ia bakcfaiscben 
Orgien üblichen Genuss rohen Fleisches beziehen kann, zeigt der 
Sprachgebrauch (Bernays Herakl. Briefe S. 72). Auch bei Laert. Diog. 
VI 73 wird zu lesen sem: Diogenes hielt es für erlaubt idivCwvTiDv 
(oder statt Qinin'^) xivo; ys-jaa'jBai, vgl. 34. 

Aeliiilich das Urteil des lierodot und des hippokratischen 
Buches über Diät . über das Marktleben als beständigen Betrug 
(Beraays S. 76). 

>) An diese erinnert die für einen Brief an Hermodor an- 
passende Anrede S. 74,19 Byw. & M^muai (diese Anrede in der 
Diatribe häufig, s. Hartlieb, Leipz. Studien XI S. 314 und 
Schenkls Iudex zu Epiktet), mit der der Brief den Predigttou 
annimmt, die Polemik gegen Putzsucht (75,7) und Yerbraucb von 
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Phflos Strafreden gehen aach genauer auf einselne 

iie biete des öffentlichen Lebens ein. De Cherub. 27 8.55 
»ifert er gegen die übliche Begehung der Feste (icavijifö- 
^et^]), die nach ihm jeder Art der Ausschweilung dienen. 
Dass namentlich religiöse Feste gemeint sind, sagt er 
ausdrücklich (ex (ioOixtuv icXaa|i.dtiov ouveaTi^aav und vgl. 
das ganze Kap. 28), und auf solche deutet namentlich 
die äÖeia aveai^ ixe/eipia, die navvuxi^ec, die (iediQ|i«pivol 
^a^oi (aus Demosth. De cor. 129), unter denen vielleicht 
die Darstellung eines iepö? Kafio^ verstanden ist'). Wenn 
er in diesem Zusammcuhauge von ßtatoxaiat ü^psi? redet, 
SO denkt er jedenfalls an die bei den heiligen Nacht- 
feiern so häufige Entehrung der Mädchen, die auch der 
Verfasser des heraklitischen Briefes den Ephesiem zum 
Vorwurf macht'). Ebenso hebt er iiu Gegensatz zu 
der heiligen Sabbathfeier V. Mos. II 4 S. 138 die durch 
auciere Feste begünstigte Völlerei und Unsittliclikeit 

Salben (75,12), gegen Gastmahler und Kampfspiele (75,12 ff.^ die 
Berufung auf die Tiere als Muster. Wenn auch die Inschutz- 
nahme der XstirorrfxTat, dieBemays S. 71 einem »mit der griechisch- 
römischen Welt durch noch so lose Bande zusammenhängenden 
Schriftsteller" nicht zutrauen will, sich in der Diatribe nicht nach- 
weisen lässt, vielleieiit nur zulaUig, so doch die Verwerfung des 
Krieges: Epiktet II 22,22, Sen. Epist. 95,30.31 [Diogenes] Epist 
20, ygK S. 36. Stellt doch segar M. Aurel X 10 der Gesinnung nach 
den Soldaten nnd Räuber auf eine Stufe. Nach diesen Stellen 
können wir uns eine Vorstellung bilden Tom Inhalt der Friedens- 
rede des Hnsonius, die nur Spott und Unwillen erregte und die 
Tacitus selbst als intempestiva sapientia bezeichnet (Hist. III81). 
S. Lobeck, Aglaophamus S. 609 iL 
2) S. 75,0 Byw. xdpTjV [iia. 5ia7rap^eveufteiöav is navvuj^fdiv, dazu 
Borna j& S. 70 l?nedlander Sittengesch. I S. 501. 
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(vgl. Neu entd, Fragm. S. 13, 10) hervor. Er verbietn 
De vicL off. 12 8. 260 die Teilnahme au irg&ii 
welchen tsXetal xal fioatijpta^), die zur Zeit des i^ 
ligiöäeu Synkretismus in den verschiedensten Formeaj 
von zahllosen Eonventikeln gepflegt worden. Die mit; 
ihnen verbundene Geheimnissthuerei und Scheu vor 
der Oeffentlichkeit ist ihm ein genügender Beweis ihrer 
Verwerflichkeit. Warum, fragt er die Mysten, teilt ihr 
eure Lehren, wenn sie schön und nützlich sind, nicht 
allen Menschen auf offenem Markte mit? Im Gegenteil 
finden wir oft, dass von guten Menschen keiner, woU 
aber Räuber und Seeräuber, verächtliche und zuchtlose 
Weiber für schnödes Geld in die Mysterien eingeweiht 
werden Den ersten von Philo ausführlich entwickeltes 
Gedanken linden wir in ein kurzes Apophthegma des 
Eynikeis Demonax gefasst: Auf den Vorwurf, dass er 
allein in die eleusinischen Mysterien nicht eingeweiht 
sei, erwidert er, Sit, iv x& <paSka iq xi {lot^T^pto, o& am- 

«6x00? Tä>v öpYuov, äv te xo^d, icaaiv a6xd ifaifopeuaeiv 

üTto cpiXavÖpcüTTWt^ (Liician 11). Und auch der andere 
von Philo gegen die Mysterien gerichtete Vorwurf kehrt | 
ähnlich, aber in schärferer Fassung in einem Apophthegma 
des Diogenes wieder: YeX.oiov, 'Ayt^^ikan^ (iiv xal '£ica- 



^) Diese wie die icavT^yupet^ yerworfen auch von [Hippokrates] 
Epist. 27,21 8. 300 Hercher. 

S. auch De spec. leg. 7 S.306 touc Y^^^ dvooo-pvoü; {tola-ri... 
xdv Tai? eopxaic TiponofXTre'JovTct? v.cd Tot kpct xous dviEpou? hm^Tf/ira; 
xal (Auaiijpiuiv xal teXsxiüv xaxdp'x^viac xal xd A^jii^xpos öp^iaCovxa;. 
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AetvcuvSac iv T(j> ßopßopm StoeSoüOiv, e&tsXet; 6e xtvec fxefi.üY)- 
xevot ev xaic {iaxapo>v vigaoic laoviai^). — Sehr heftige 
Worte richtet Philo gegen die alexandrinischen fttaaot 
(Iii f lacc. 17 S. 637), und er lobt den i«'laccuS| dass er 
im Beginn seiner Verwaltuug solche Vereine aufgelöst 
habe 

Mit besonderer Vorliebe wendet sich die kynisch- 
»toische Diatribe und in Uebereinfitimmong mit ihr 
riillo gegeu die Athleten (vgl. S. 22). Die sogouaunteü 
£epol d^divec verdienen nach Philo in Wahrheit diesen 
Namen nicht'). Er macht die Künste der Athleten ver- 
ächtlich durch den Vergleich mit den grosseren körper- 
lichen Fähigkeiten und Vorzögen der Tiere*), er hebt 
den Widerspruch hervor, dass sonst körperliche Ver- 
letzung gestraft, bei den Kampfspielen mit Kränzen und 
Ehren belohnt werde er bezeichnet wiederholt als 



0 Laert Diog. VI 39 und Julian S. 238 A, ähnlich Plut. De aud. 
poet. 5 S. 21 F. Andere kynisehe Apophthegmen über Mysterien 
bei Zeiler II 1 8. 330 Lueian a. 0. 34. 

^) In Flaccum 1 S. 518 rdc xe ixaipefa; xal aDvdoou;, al iti iid 
n[j0^d<3Bi ÄoaiÄv ÜQrmyro toi; Tipayuaaiv Iptrapotvouaai, St^Xue, vgl. De 
pniem. et poen. 3 S, 411 Diogenos he'i L^f^rt. Diog. VI 28 extvct 5' 
a^TOv %ai TO ^£iv jiiv xotc ^eots üuep üytetai, Iv aux^ ^ xig iJuafqt xaxd 
T^c uYieCa« deiTtvetv (ein ähnlicher Gegensatz beiPersius 2,41—43). 

3) De agrie. 25. 26 S. 317. 318 De praem. et p6enis 9 S. 416. 
Uebrigens redet Philo trotzdem sieht nur in den Ifir weitere 
Kreise bestimmten Schriften In Flaccum 11 S. 530 Quod omn. 
prob. Hb. 17 S. 463 ohne Einschränkung von Upol dpivtc, sondern 
auch Quaest in Gen. III 20. 

*) De agric. 26 , andere Stellen des Philo bei Norden S. 304. 
305; vgl. auch Kaibel a. 0. S. 4f> tT. 

^ De agric und De praem. et poen. a. 0, 
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den wahren (i^ibv den mit den Leidenschaften un 

Lastern^), — alles Gedanken, die durch die philosophisciKj 
Diatribe vorzüglich im Umlauf gesetzt sind. Ganz ia 
Sinne der Populaiphilosophie verwirft Philo die Leiden-: 
Schaft seiner Zeit für Schauspiele, den Geschmack an 
einer entnervten und weichlichen Musik das Interesse 
für Tänzer und Mimen und ihre entsittlichenden Dar- 
stellungen ') (De agric. 8 S. 305 V. Mos. ül 27 S. 16< 
In Flaccum 10 S. 529). Wie er Caligula durch Makron 
zu einer würdigen und für die Menge mustergiltigen 
Haltung bei öffentlichen Schauspielen ermahnt werden 
lässt (Leg* ad Gai. 7 «S. 552), so hält Epiktet III 4 einein 
Statthalter von Epirns in ähnlichem Tone sein un- 
schickliches Verhalten beim Schauspiel vor^* 

So erscheint dem Philo das gesammte Thun und 
Treiben der Menschen im öffentlichen und privaten Leben 
auf falsche, eitle und vcrgaugliche Ziele gerichtet, für 
deren Erreichung eine unverhältnismässige Kraft und 
Mühe Ycrgeiuiel wird. Mit Anspielung auf ein dem Pro- 
treptikos des Aristoteles zugewiesenes Bruchstück^) sagt 



') De agi ic. 25. 27 De praem. et poeii. 1 S. 409 Quod deus 
immut. 81 S. 2<)4 Norden S. 301. 302 Weber S. 138 ff. 178, v^l. 
auch [Heraklit] 4. Brief S. 72,5 ff. Byw. ' v p 5 ^/.vt^ tt- 

•) Friedländer III S. 349 fT. " 

3) Friediänder II & 438. 459 Epiktet iV 2,9 (ivamjB&v imxpa6- 

*) Vgl. auch Gnomol. Vatic. ed. Stambach Nr. 49. 

5) Jamblich Protr. 6 S. 40,4 PistelH (S. 62,9 der letzten Frag 

mentensaLnralung von Rose, vgl. ilarilich Leipzig Stud. XI S. 257): 
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r I>e migr. 39 S. 470, mit Recht habe man es für 

änderbar erklärt, dass Kaufleute um elenden Gewinnes 
rillen die Meere durchfahren und die ganze Welt durch* 
/ andern, indem sie alle anderen Rücksichten hintansetzen, 
lass man aber um der Weisheit willen, die der schönste 
md erstrebenswerteste Besitz ist, nicht die Meere durch- 
segele und die Welt durchsuche. Qnod omn. prob. lib. 10 
455, wo derselbe Gedanke ausgeführt ist, wird hinzu- 
gefügt, dass es ja freilich keiner weiten Wanderung oder 
Meerüahrt bedürfe, um die Tugend, die uns so nahe 
Liegt, zu erlangen Direkt aus Aristoteles hat den Ge- 
danken Philo sicher nicht entlehnt Denn auch Epiktet 
verwertet ihn III 8,6 ic6xe oStioc lirXfioaac 6irlp tou xi, 
Zo-^^Laxa diciaxe<|;aaüat xa aauiou nzk, ^) I 6, 23 dkK &i% 
'OXo}iiictav jt&v diroBi)fi6ite, fv* Rijte th ep^ov tä (cod. xoo) 
OetSioo « . . oud' dicoöi^fjt^aai eaxiv, dk)^ 

fotiv ^07) xal itapeonv toTc epyotc, laoia hk Aeadaerdai xal 
xaxavo^aai o6x imdujii^aexE; ^) Man sollte meinen, dass 
Philo bei solchen geringschätzigen Aeu^erungen über 
das öffentliche Leben eine völlige Zurückziehung aus dem- 

xtc */ivouv£'j£tv, oid oi «pfiüvijaiv ^rfit^ Tiovelv ^t-r^oi oanavdv. S. aucli 
Hose S. 69,21 flF. 

>) Vgl. De poeiiit. 2 S. 406 De post. Caiiii 24 S. 241. 

^ I 29,S8 ^deAov nXcuaai itt odit6 xoüxo xal töclv xl |mu icouZ 

^ Hör. £pistU,45. 11,29. Mit Absicht habe ich Stellen, wo 
der Gedanke allgemeiner, ohne die Erwähnung der Schiffiahrt oder 
Reise, ausgedruckt ist, wie Porph. ad Marc. 32 [Uippokrates] 
Epist. 17,25 S. 301 Hercher, auRgeschlossen. Die Diatribe des 

^lusonius oTi -o>oj xaracppovyjisov (bei Stob. S. 643 Heose) führt 
den Gedaaken ins einzelne au$.5 
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selben gefordert, ein quietistisches and beschaulich« 
Dasein als das Ideal angesehen habe. Zog doch über- 
hanpt der Individualismns nnd die sittliche und religio« 
Vertiefung der hellenistischen Zeit gerade bei den edelsten 
Geistern den Trieb zur Isolimng nnd Znrfickziehung atri 
das eigene Innere gross. Forderte doch der Hedouit^mus 
Epikors wie die sittliche Rigorosität des Eynismus den 
Ausschluss von den Aufgaben des öffentlichen Lebens 
und erstickte den alten Bürgersinn, nnd wenn die Stoa 
im Princip eine Beteiligung am öffentlichen Leben for- 
derte, so machte doch die Fülle von Ansnahmen, die 
sie statuirte und die Neigung für philosophisches Still- 
leben ihre principielle Forderung meist illusorisch'). 
Wenn nun auch nach Phiios eigenem Bekenntnis das 
beschauliche Leben seiner eigenen Neigung mehr ent- 
sprach, hat er sich doch, wie Conybeare S. 269 ff. zeigt, 
von der einseitigen üeberschätznng desselben freizuhalten 
gewusst, den icpaxxixöc ßio^ als Pflicht eines jeden Manoes 
angesehen') und dem h5beren Alter den vollen Oenuss des 
d£tt>pi2xixöc ßio( vorbehalten wollen. Und damit braucht 
er nicht direkt auf Aristoteles zurnckgegriifen zu haben. 
Hatte doch auch Panaetius neben der forschenden Thätig- 
keit die Pflicht des Handelns und der Teilnahme am 
öffentlichen Leben stark betont So verbietet zwar die 



S. Berl. philo]. Woch. 1887 S. 1501 ff. 
^ S. ausser den Gitaten bei Conybeare auch Quaest. in Gen. 
III 16, wo Schiffahrt, Ackerbau, Handel neben einander genannt 
werden; vgl. De Cherub. 10 S. 145 Heinze a. 0. S. 17. lieber den 

gioc TipaxTixos s. auch Quaest. in Gen. IV 47. 
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^oische Diatribe das Jagen nach äusseren Gfitern^ aber 
iclit ihren Genuss, wenn sie sich dem Menschen von 
»Ibst geboten haben. Denn auch sie sind ein Stoff, den 
ie Tugend wie jeden andern zu gestalten weiss. So 
etont auch Epiktet ene^isch die Pflichten gegen den 
;taat^), gebietet ein Amt anzunehmen und in seiner 
rerwaltnng za zeigen, ica>c ay&poiicoc dvaatpi^stat icsicai- 
euiJLevo« (1 29,44, vgl. 1 13,6). Beamter oder Privat- 
nann, Bürger oder verbannt, arm oder reich, — in allen 
l«agen und Stellungen des Lebens wird der Jünger der 
Philosophie sich als den gleichen bewähren (II 16, 42). 
Wie es falsch ist nach Senatorenrang oder Aemtern zu 
streben, ebenso falsch auch, diesen Obliegenheiten sich 
KU entziehen (IV 3,1. 19). Wie es verkehrt ist nach 
äusseren Gütern zu trachten, ebenso verkehrt, sie zu 
vernachlässigen, wenn man sie besitzt (II ö) ^). Mit den 
gegebenen Verhältnissen gilt es zufrieden zu sein, in alle 
sich zu schicken. In demselben Tone ist Philo De pro- 
fug. 5. 6 8. 550. 551 gehalten — eine Stelle, die man 
als eine eingelegte Diatiibe betrachten darf^): um den, 

1) Bonböffer a. 0. S. 94. 

2) Vgl. Zeno bei Atheuaeus VI S.233B und diis von Diels (Archiv 
f. Gesch. d. l^hilos. I 479) entdeckte und auf Aristoteles I'rotreplikos 
zurückgetüliiie Bruchstück des Hort<^nsius bei Augustiu, Soliloquia 1 
17 nuUo alodo appeteudas esse divitias, sed si provenorint, sapieti- 
tissime atque cantissime administraudas. Sehr ähnlich dem Stand« 
punkt Epiktets und Fbilos den äusseren Gutem und JBhreu gegen- 
über ist der, den Seneca De beata vita 21 ff. (3,3) entwickelt Vgl. auch 
Hense Rh. M. XLTII S. 240. Verwandt ist der Standpunkt Aristipps 
(Ze)Ier I! 1 S. 361 ff.), der ja auch die Diatribe beeiuffusst hat. 

^) Dies gilt wenigstens von den Grundgedanken, die ich allein 
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der den Reichtum schlecht anwendet , zu beschämet 

weise nicht den Ueberilusö von Dir. Um den Ehrgeizigd 
und Prahler zurechtzuweisen, verschmähe nicht die Elm 
bei der Menge, wenn sie sich dir bietet. Selbst zun 
üppigen Male darfst du ruhig gehen, um durch dein 
Verhalten die andern zu beschämen. Wer das gemein- 
schaftliche Leben, Erwerb, Lust, Ehre, die Staatsgeschaflil 
zu verachten vorgiebt, dem sollte man entgegenbalteo« 
dass es mehr heissen will, auf allen diesen Gebieten di«{ 
Tugend zu bewähren als ihrer Bethätigung ängstlich m 
dem Wege zu gehen. Uebet das praktische Leben vor 
dem theoretischen wie den Vorkampf vor dem eigent* 
liehen Kampfe. Nur so vermeidet ihr den Vorwurf derj 
Trägheit. Und vorher (Kap. 4 S. ööO, das überhaupt zo 
vergleichen ist) heisst es: nimm Teil an all den äussern 
Gütern, die die Schlechten missbrauchen, und wenn Da 
sie besiteest, ofa §7]p.ioup7oc d-^aOoc et^o^ apeorcov Tat; Ük- 
xaic o6aiatc xat knaivexov dnoxikBaav spKov^). 

Dieselbe Anpassung an die oft wechselnden Verhältnisse 
wird De Jos. 24 S. 61 in scharfen Antithesen, wie sie 
die Diatribe liebt, gefordert; dXXoipiov xouxo' liuÖü- 



anfahre. BezeichnÄid ist die fin^rte Anrede und die der Diatribe 

eigene Vorliebe für deu beigeordneten Hauptsat/, au Stelle deü 
untergeordneten Bedingungssut/.e.s, (Müller De Teletis elocutione 
S. 69), die aus dem pbiloniscben Periodenbau völlig heraus^llt. 

0 Vgl. De Jo8. 14 S. 52. Der bekannte Vergleich mit dem 
Schauspieler Qnaest. in Gen. IV 124, der mit dem Steuermann De 
prof. 4. — Dies krankhafte Jagen nach äusseren Gutem wird d&* 

türlich verworfen, De ebr. 14 S. 365. 
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xexaSßoü , . • ^ki-^a %£%xrfiar jiTj cpdovet loT^ s^^oocji . . . 
E&8oSetc xal teT^fiTjcrat* {xtj xaraXecCoveootK xaiceiv&c eT xalc 
ro^at^* dXXo^ (ppoviQjia {ii) xaiaiciirc^ia). icdvxa aot xati 
voov X"*P*^' jieTaßoXTjv s&Xaßoü. itta&ic icoXXaxic* XpTjötA 
iXiziZß' Tzpo^ lfdp xdvavxta xäv dvdpuiTccuv (lies dvdpojiietwv) 
al xpoiraf. Dem Inhalte wie der Form naeli bietet die 
schlagendste Parallele Teles S. 6. 7. Man soll es machen 
-wie die Schiffer: eftSwt, ^(aXr^vri' tat? xc&irattc irXloom. xotä 

vauv av&(i«C* licfjpav xd dp^va • . • -^ipmv K&'jfoyac' C^jxet 

TÄ To3 vioü. dtfAevf)? «ciXiv jjly] Cr^xet x4 toii layDpoti . . . . 

aixopo^ icdXtv ')[e']fova(' C^xet x^v xoo e^icöpoo öiaixov • • • 

E&Tcopta* SiaaxetXov. dicop&c* aoaxetXov. 



Vffl. 

In der Einleitung seiner Schrift Q. omn. prob. lib. 
wendet sich Philo gegen die Ansicht der verblendeten 
Menge, der die stoischen inxpdSoSa seltsam und unver- 
nünftig (Trapd^o^a) erscheinen^). Er selbst bekennt sich 
oft zu diesen Sätzen ^ die die Gegner der Stoa mit Vor- 
liebe auigiiileü, uia sie lächerlich zu machen. Der 
Weise ist im Besitze aller Tugenden (De Abr. 6 S. 6)» 



1) Anklang an Aristoteles, Fr. 56 Rose (Tgl. Clem. Paed. II 9). 
Onomol. Yat ed. Sternbach 295 Zi^vcov iSxtixxdc ^iXtfoiofoc 
Xrfdvtwv tviwn Ikt icaptE$o|a ^^ye«, ^^t]* ^* oft itaprfXoYa, vgl. Apoph- 
thegma 18 bei Pearson und KIcanthes Fr. 107 bei demselben. Es 
fehlt bei Pearson V'arros Zeugnis (Sat. Meuipp. 245 B) für die Be- 
handlung der Trapa^o^a durch Kleanthes. 

Fetttchrifl für Dieli. 4 
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Die ganze Welt ist ihm vod Gott als Besitz verliehen 

(V. Mos. 128 S. 105)^). Er allein kt Bürgel (Q. onm 



kurze Zeit, sondern von der Natur för immer eingesetzt, 

Herrscher wegen seiner königlichen Gesinnung, auch 
wenn es ihm an einem äusseren Gebiete der Herrschaft 
fehlt'). Mit ihm verglichen sind alle Herrscher, und 
wenn sie die ganze Welt besässen, ^dioiTai (De plant. 16 
S. 339. 340, Harris Fragments S. 36 = Quaest. in IV 7f>). 
Er allein ist wahrhaft schön, wäre er auch äusserlich 
hässlich wie ein Silen (Quaest. in Gen. IV 99). Umge- 
kehrt ist der Schlechte ^o^ckc, auch wenn er mitten io 
der Stadt wohnt und an allen Aemtern und Ehren teil- 
nimmt'), arm, auch wenn er im grossten Ueberiiusse 
lebt*). Eine zweiteilige Schrift, deren erste Hälfte ver- 



') Ueber den Reichtun des Weisen s. auch De Prof. 3 S. 548. 
549 De PKant. 16. 17 S. 339. 340 Q. omn. prob. üb. 2 S. 445 Quaesl 
in Gen. IV 1S2, über seine h6^a De prof. a. 0. 

3) De mut. nom. 28 S. 60t o6 ^hn i^erddomc . . . dXAd 
Tijv iv t$ ^umd^ pa0iXtxi}v tfyi xatovoi^cavtec* De Post. Oaini B7 
S. 250 ap^uiv xa\ ßaatXti^ c&d^ttic, «Av [».rfiziuuz SXtjc e&icop{. Quaest 
in Gen. III 22. IV 76 (« Harris Fragments S. 36). Nach Tele» 
S. 16, 13 ff. II. und Musonius bei Stob. II S. *i7G,4. 15 IL iMeiii. ist 
der Weise Herrscher, auch wenn er nur über sich selbst die 
Herrschaft ausübt. Vgl. aucb De somn. II 36 S. 691. De praem. 
9 8.416.417. 

3) Q. omn. prob. Hb. 1 S.445. Leg. all. III 1. 2 S.87. 88. 
De Gig* 15 S. 272. De congn emd. gratia 12 S. 527. Quaest ia 
Gen. lY 165. Quaest in Ezod. II 23. 

*) Q. omn. prob. Hb. 2. De prof. 3 S. 548 dM^ouc xal icivi^tac, 
kSv ßaaiXIttiv ^aih>Jf^>9m^f Tu^ac bictp^tAXoioiv Harris, Fragments S. 69. 
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Loxten ist, hat Philo dem Erweis des stoischen Satzes ge- 
widmet icavT« 9aSXoy etvai SoSXov und icecvra oicouSatov 

Besondere Beachtung verdient die Schrift TTepl e5Y&* 
vsia<;, die in ihrem ersten Teile den stoischen Satz ixi 
jxovoc 6 (Jo^pic eö^evT)? entwickelt, um aus ihm die Gleich- 
berechtigung der Proselyten abzuleiten und sie gegen 
Zurücksetzung durch jüdischen Nationalstolz energisch in 
Schutz zu nehmen Ais Denkmal der jüdisch-hellenisti- 
schen Propagauda besonders interessant, ist sie zugleich 
geeignet unsere dürftigen Quellen für das stoische Para- 
doxon zu ergäuzeu. — Wenn die Bewunderer der su^s- 
veia nach Philo ofoyTai xob? ix ixaXatotrXoütoiv m\ icaXat 
svoojmv eo-ji-vils ), so legt er, indem er die tiefere Be- 
griffsbestimmung, die namentlich Aristoteles gegeben 



^) Ich gehe auf sie nicht ein, da ich Tenreisen kann auf Aus- 
felds Schrift (s. Archiv f. Gesch. d. Philos. I S. 509 IL), iiiigcüfcld 
Z. f. w. Theol. 1888 S. 49 ff., Hense Rh. M. XLVII S. 211) ff. Lieber 
(iie Quellen für das stoische Paradoxon s. Beruays Herakl. Briefe 
S. 101. 

2) Massebieau, Le classement des oeiivres de Philon S. 53, da- 
nach 2U berichtigen Immisch S. 79. Ausser den Ton Immiscb, 
Commentationes philologae, quibns 0. Ribbeckio congratulantur 
disdpuli Lpz. 1S88 S. 79. 85 angeführten QueUen für den stoischen 
Sats kommt namentlich in Betracht die jüngst gefundene pisidtsche 
Inschrift eines Verehrers Epiktets (Kaibel im Hermes XXIII S. 542 ff.), 
Galens Protreptikos Kap. 7, Die Chrys. Or. XV Bd. I S. 268 ff. 
Dind., Boethiiis Coiis. III 6 (auch 4); über Gregor von Nazianz s. 
Asmus Theol. Stud. u. Krit. 1894 S. 323, anderes unten. Zu ver- 
gleichen sind auch Gnomol. Vatic. ed. ätembach No. 10. 15, 151. 
257. 307. 

Im Felgenden ist yafik (so auch Seiden.) statt zu lesen* 

4* 



hatte ignorirt, die Vorstellung der Menge zu Grunde'), 
gegen die auch die stoische Polemik sich gerichtet h&ben 
wird. Das wahre Gut und also auch der Adel darf 
nicht unter den äusseren Gütern (so Aristoteles, 8. Im- 
misch S. 83) oder dem Körperlichen, sondern allein in 
der Seele und in ihrem edelsten Teile gesacht werden. 
Denselben Gedanken spricht Seneca Ep. 44,5 (animus 
facit nobilem, vgl. luvenal Till, 24) und De ben. III 28,1, 
ebenso der unbekannte Verehrer Epiktets mit den Worten 
aus (V. 4ff.): 

dvdp^^c iXeoOsp&i« axadfiav i/B x&v t^iv a&tav, 

ai xa Tav y^^H*-^'^ iXsuilspos ivooDtv ciiq 

ipftac ix xpadtac & ^ewixiv dvipa icot^. 

xal TaüTOL xpeivcuv x^v iXeu&epov oü xev afiotpioi?, 

SfutXiV icpo^ivcav Xijpov xal fp\'rj[mfpov äffsu. 

oö ifdp TOt irpa^ovoi xov dXe6{>epov avSpa ttOevit. 

elc T^p Zsbc icavTfl»y icpoinxtiop, {uioc dySpd^t p^Ca*)« 

et? iraX^? iccxvxcdv' o 6^ xdv (pöatv e^Aa^sv ea^Xdv, 

e&icQtxptSac T^voc xal iXeoftepoc dxpexic Ivxt. 



') Bernays, Die Dialoge des Aristoteles S. 141. Es ist eine 
ziemlich bedeutungslose aristotelische Floskel (Immisch S. 83), wenn 
Philo 6 S. 443 sagt %ai tot; [le^^ aurrjv dnastv eöfsveiac dp^)} 7K- 
vlodat, Tgl. 3 S. 440 tolc (iex^ aMv dpxi] «ttxo(at|AOv(a<. 

^ Plut bei Stob. III 157 Hein, xi ydp dfUo vopiCoH^ c^« 
'rijv sOy^vetov ei fx)] TroXat^v ttXoutov xal Sd^av itaXai^. Dio Chrys. 

Or. XV Bd. I 2G8 Diud. Wenu Philo auch im Folgenden die 
Tüchtigkeit der Vorfahren voraussetzt, wird er doch auch dadurch 
nicht veranlasst, das Problem tiefer zu fassen. 

^ Die Idee der Gottesverwandtschaft wird ahnlich verwertet 
bei Epiktet I 9 und I 3, Boethius III 6 (^i dem Gedichte). 
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Dieser Gedanke drückt sich auch daria aus, dass die 
Stoa im Gegensatz zam fräherea Sprachgebrauche 

in rein ethischem 6'mne gebraucht^). Nur die Tugend- 
haften soll man nach Philo ah eu^sveic bezeichnen, x2v 
Ti'/maiv o^xoxpißuiv 71 ocpY^p<J»v)jx(üv Ys^ovoxeg^). Die 
Schlechten, die von Guten abstammen^), dürfen darum 
keinen Ansprach auf e^^eveia erheben. Denn wie jeder 
Schlechte verbannt ist (aus dem wahren Vaterlande der 
Weisen, der Tugend), so ist er auch unedel, wenn er 
auch von den besten Eltern und Ahnen stammt. Der 
Adel ist ihm nicht nur nicht angeboren, sondern der 
Schlechte ist sein erbittertster Feind, indem er den Ruf 
seiner Ahnen vernichtet. Wie dem Blinden die Scharf- 
sichtigkeit seiner Ahnen, dem Stotternden ihre Rede- 
sicheriieit, dem Kranken ihre Kraft nichts nützt, so auch 
dem Schlechten nichts die Tugend seiner Eltern^). Wenn 



Didse Identität von eöyevTjc als ev ^^T^'^'^^ '^P^^ dpexijv und 
Yevvato; begründet Dio Chrys. a. 0. 
^ Umgekehrt der Dichter v. 13: 

So'jXov V oOx 5xvT)fi.t X^yyjv -xaxov ouö^ Tp{oouXov 
8; [;;poY(Jv]tüc <^^yjii xpaSfa Ii ol ivdov dyevvi^c. 
Epiktet IV 1, 57. Zum Ausdruck Tp(8ouXoc vgl. Gnomol. Vat. Nr. 19d 
Philo Q. omn. prob. IIb. 2 S. 446 xoU i« Tptyovfoc (so die Hss. 
und Wilamowitz bei Ausfeld S. 24 statt xpiTeve^ctc) ori^futT^OEtc» im- 
^pi({>i xal icoEXacoto^Xoic icoXotujSouXo« auch 21 S. 468. Epikt IV 
1, 7 Töv rplc TtETipata^vcüv. Hör. Sat II 7, 70 o totiens servus 76. 

•) 1 S. 438 TOii o' dyai}üiv TTOvrjpoIc, ebenso 5 S. 441 und 
am Schluss der Schrift; vgl. den 120. Brief des Phalaris S. 44411 
6 jA6v £•/. cpa'jXmv fi'(n%6^ ... 6 dyaftwv cpouXo;. 

Der folgende Satz ist nach Seiden, zu lesen: ohU (st. oGte) 
yap ol v({fjLoi ToSc rrapavofxooaiv, cuv e^alv a^rol xoXamf, v^jAOt $i «tvtc 



- 'd vj^.vv '^le 
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sie Menscliengestalt annähme, würde die e^Ylvsta viel- 
mehr solche entartete Sprösslinge für ihre erbittertsten 
Feiade erklären. Sie müssen ilir verhasster sein als die, 
denen man unedle Geburt vorwirft Denn diese dürften 
sich damit entschuldigen, dass ihr Haus iimen kein Bei- 
spiel der Tüchtigkeit bietet, jene erscheinen um »o 
schuldiger, als sie sich des Glanzes ihres Gesciüechteä 
rühmen. Derselbe Gedanke findet sich in dem die 
eu^eveia behandelnden 7. Kap. des Protreptikos Galens: 
taätijy "(CLp fiovTjv eyotjjLSV av, ei 819 xfe iötiv e&yevetac 
}(peia, icpöc otxsiov icapddeq(i.a ^) xöv C^Xov ^jitv ^qvea&at* 
ef xaTÄ icoXb tt^c irpo^ovoiv dpen}^ dicoXeticofis&a . . . 
aiay(ß)fTi i^P^^ aixoli xoaip^e j^eiCcttV Sa(p xal xö ^svoc 
Tisprfavsdxepov ol fiiv ^äp icavtaicadtv acnjfiot xü> "j-evei 
xxV). Zum Beweise, wie wenig die adlige Geburt hilft, 
führt Philo (3 S. 439) den Frevel des Kain , den Ueber- 
mut des Harn gegen seinen Vater, den Sündenfall Adams 
an, der sich Gottes als Vaters rühmen konnte^), und als 
jüdische Beispiele die Verwerfung der Söhne Abrahams 
ausser des einen und die Verwerfung Esaus. Weiter wird 
der Satz erhärtet, dass andere von schlechten Eltern ab- 
stammten und trotzdem ein rülinienswortes Leben führten. 
Dafür wird angeführt die Auswanderung Abrahams, der 
als Typus der Sü-^iveia der Proselyten gilt, aus seiner 



Danach ist wohl Philo zu ergänzen: toutoi? ftiv "ydp cikoXo- 
XoY^a TO [X7)5^v oixelov eyeiv xaXoxoYa&fa; <7rapa5eiyfJi.a>. 

^ luvenal YIII laSff. Boetbius III 4. Epiktet II 24,25: 
selbst die göttlieiie Abstammung bat Acbill nicht vor unwürdigem 
Verhalten bewahrt, TgL lY 10,36. 
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lieidnischen Heimat, Thamar und die Kebsweiber Jakobs 

und ihre Söhne. — Philo fand schon in seiner Quelle 
zwei Reihen von Beispielen vor, die er der Tendenz 
seiner Schrift entsprechend durch jüdische ersetzte. Bei 
Plat. a. 0. finden wir Midas, Sardanapal, Xerxes auf der 
einen, Aristides, Sokrates, Kynaigeiros auf der andern 
Seite Die Schrift schliesst mit einem heftigen Schluss* 
wort gegen die, die den Adel, ein fremdes Gut, sich an- 
massen^. Sie sind Feinde des jüdischen Volkes, weil 
sie es veranlassen, wahren Adel gering zu achten im 
! Vertrauen auf irpo^ovixT) otpsxTQ, Feinde aller Menschen, 
weil sie ihre Tugend nicht gelten lassen, wenn ihre Her- 
kunft nicht vorwurfsfrei erscheint*). 



1) Hör. S&t. I 6, 9 ff. stellt den vielen zwar ahnenlosen, aber 
braven Menschen den entarteten Spross der Familie der Laevini 
gegenober. So sehr derselbe übrigens die Ueberschätzung des 

Adels verhöhnt (v. 17), so trennt ihn doch das dum ingenuus v. 8 
vom stoischen :5Uiik1 punkte. Vgl. bei Galen u. 0. die Beispiele des 
Themistokies, Anacbarsis (s. Meuander fr. ine. 533, 11—13 III 
S. 157 Kock.) 

^ Auch Quaest in Gen. lY 180 sagt Philo, adelig sei nicht» 
wer von Tomehmen Yätem und Qrossyätern abstamme, sondern 
wer der Frömmigkeit der Väter nacheifere ; der >^ert des Menschen 
könne nicht in einem fremden, sondern nur im eigenen Gut liegen. 
Boethius III 6 quae (sc. iiobilitas) si ad chuitudinciu refertur, 
aliena est ... splendidiim te, si tuain uoii habes, aliena claritudo 
UOJX efficit. De Abr. 45 S. 38 uaoütoi hi xal süyiveiat zpoaopjAiCoviot 
l&iv xal Tolc cpauXoTctToic* e{ Ii xal (idvoic oicou$a£ot(, itpo< 

3) Vgl. Pe mon, I 7 S. 219. 
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Für die Geschichte der Consolationes ist bisher nicht 

verwertet die philonische Ausführung De Abr. 44 S. 37. 
Die Worte der Schrift (Gen. 23, 2. 3), dass Abraham, nach- 
dem er ein wenig (dies Philos Zusatz, vgl. Quaest. in Gen- 
IV 73) die Sara beklagt, von der Leiche aufgestanden, ver- 
anlassen Philo, die philosophische Fassung des Patriarchen 
mit Farben auszumalen, die er der Litteraturgattung der 
Trostschrifcen entlehnt hat. Abraham hat die Trauer 
überwunden, indem er den Xo^tei^o?, den Gegner der 
icafti), stärkte und ermutigte. Es ist eine häutige Mah- 
nung der Trostschriften, die Heilung des Schmerzes nicht 
der Zeit zu überlassen, sondern durch vernünftige Ueber- 
legung herbeizuführen. Der Gedanke wird vielleicht auch 
von Krantor ausgesprochen sein^), auf dessen Troät- 
schrift als letzte Quelle sicher das Folgende hinweist 
Die Mahnungen des Ao'^fiap.og, denen Abraham folgt, sind 
folgende: {xi^xe irXlov^) tou fjisTptbo ocpaSaCeiv d>c ivX xat- 
voxocTiQ xal dY6vrji({> au|i.<pop^ {iijTS dicaöeicf xaddicep |ii]de- 
vic Jöüvr^poti autißeßTjxoToc ypr^abai, xh 8i ydaov icpi täv 
axp(ov eX6[xevov {ji&xpioicaÜeiv Tieipai^r^vai ^) tiq (a^v ^6o6i xo 
otxetov XP^^^ diroXaßoucriQ ^lt] SooxepocfvovTOC, xh tk aüjxßsßTj' 
xÖc ^90^^ xai 7ip4ci>{ ^iceXa(ppiCovxa. Im Gegensatz zu 



1) Flut. Cons. ad Apoll. 6. 20. Cic. Tusc III 58. Sea. De 
rem. fort. 9, 1. 

So die besten Hss. statt icXed» und icetpälaOat. 
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strengoren Haltung der meisten stoischen Trostschriften 

^Cic. Tusc. IV 38 Sen. Dial. XI 18,5) wird hier die 
Aletriopathie, die rechte Mitte zwischen übermässigem 
Schmerz und Gefühllosigkoil, empfohleü (vgl. Seu. Uiai. 
XI 18, ö. 6 XU 164> Das ist der durch Cicero und 
L'lutarch bezeugte Standpunkt des Krautor*). 



Cic. Tusc. III 71 natura 
adfert dolorem, cui quidem 
Crantor, iuquiuut, vester ce- 
dendum putat; premit enim 
atque instat nec resisti po- 
test.*) II 12 nec absurde 
Crantor .... minime, inquit, 
adsentior iis qui istam nescio 
quam indoieutiam magno 
opere laudant quae nec po- 
test ulla esse nec debet*). 



Cic. Acad. II 135 sed 

quaero quaodo ista fueriut 
ab Academia vetere decreta, 
ut animum sapientis commo- 



Plut. Cons. ad Apoll. 3 
(Fr. 8 Eayser) t6 fji^y o3v 
dk^&lv xal ödxv£CJi)ai isXsüttq- 
aavtoc ulou 9uatx^y Sx^t xr^v 
dpxV XüTiY]? xal Oüx sö' 
TjjiTv. oö ^Äp l-ytü-ys aotjicpi- 
pop.ai TOic 6[xvou(jt tJjv a^piov 
xal oxXijpdv dicdOetav l^oi xal 
TOü Suvaiou xal xoü aufi.<p&pov- 
Toc oSaav. dcpaipT^aeToci ^ap 
f|ji.u>v auxi] xr^v dx xoü ^iXei- 
obai xal cptXeTv eSvotav, tJv 

xatov. irlpa too fie- 

Tptbo icap&x<f&pea(&ai xai auv- 
ao^eiv xa tcsvOt) irapA ^oatv 
elvai xal uirö xtjc 



^) Denn Epikur, der auf demselben Standpunkte steht (Fr. 
120), ktam für Philo als Quelle nicht in Betracht kommen. 

^ Philo V. Hos. I 8 S. 87 von der Trauer um Tote toTc <i(ou- 
dvfjxe Sen. Dial. VI 7, 1 Xll 17, 1. 



veri et coutarbari negarent. 

mediocritates illi probabaut 
et in omni permotione na- 
turalem volebant esse (juen- 
dam modum. l^imus om- 
nes Crantoris veteris Acade- 
mici de lucta. 

Tusc. III 71 ne aegrotus 
sim; sed si fuerim^ sensus 
adsit, sive secetur quid sive 
avellatar a corpore« nam 
istud uilül dolere nou sine 
magna mercede contingit, 
immanitatis iu auimo, stupo- 
m in corpore. 



(vgl, Kap. 26). öio xal TouTo 
[ikv iatiov ^ ßXaßspov xal 
^aöXov xal aTioüöatou ctvcipai- 
atv ^xtata icpjicov, xr^v de 
jisipioicdöctav oüx dTtoöoxtjxa- 
axlov* ftT] ^dp voffoT^v, 973- 
alv 6 'AxaöijjiQtixö; Kpdvx(i>p, 

atc, six' oüv ts[ivoit6 xt 
xmv fj{i8Tep(oy eft' dicoaicipTO. 
TO Y^P dva»Suvov xouxo oux 
aveü [xEYoiXaiv iy^nfv*^* H*'" 
adtt>y, xedi^piü^aOcii -^dp eixöc 
ixet filv ffwfitt Totouxov, äv- 



xau&a de ^'i^Xi^ (^S^- ^^P* 4)- 

Durch Pliilo gewinnen wir einen neuen Beweis da* 
für, dass das ganze Kapitel des Plutarch die Gedanken 
des Krantor wiederholt. Durcb ihn wird bestätigt, was 
schon aus Cic. Acad. zu vermuten war (Zeller II 1 
S. 1048), dass Kräuter die Metriopathie mit diesem Aus* 
druck empfohlen habe. Wie bei Philo daran erinnert 
wird, dass der Verlust nicht als etwas ganz Neues uud 
Unerhörtes (o)? im xaivoxdtiji xal dYsvTjKj) aujxcpop^) be- 
trachtet werden darf, so heisst es bei Plutarch nach einem 
Citate aus Krantor (Fr. 9 Kayser) Kap. 6 S. 104 1): xotivöv 
dtuxetv o68^y dvdpcuiccp, dXXÄ icdvxsc xaöxö icsicov^ajAGv 



Wjltenbach schreibt auch diese Wurte noch Krantor zu. 
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^er Gedanke, dass das Leben wie alle Güter ein von 

lOtt dem Menschen verliehenes Lohen ist, das mit 
techt jeder Zeit wieder eingefordert werden darf, findet 
ich. wie bei Philo so in den Trostschriften häufig 
tusgesprochen Auch die Ausführung des Gedankens 
3 ei Philo: xaÖaTrep Se ouoet? av a}(i)otTo Ta>v jjLsxptmv "i^ XP^^^ 
icapaxatadigxi]v dirotivcov xtp lupoefiivcp, xöv aMv xpoicov 
obhk zr^i ^üöso); dTcoXaftßavooaTj? x^Asnatvstv wsxo Sstv, dXXa 
Tot^ dva'pcatow dlorfieviCsiv erinnert an Flut. Kap. 28: o6 Set 
o5v 8ü<j<pop£rv, iäv d iypr^sav f^p-iv irpos dX^ov, xaui' ctnai- 
tmatv. o66^ 7ap tpoiceCttat, xadccicep s^c^ftafiev Xe^etv 
7coXX.dxt^9 ocTraixouii&voi xä Oejjiaxa öoox&paivouaiv dirl 
T§ (iico$6c(8i, ioevicep eö^voifiovcoat xtX.') Sen. De rem. 
fort. 3,4. 3,2 Dial. XI 10. Zu vergleichen ist noch De 
Cherub. 33 S. 160 (s. auch Quaest. in Gen. III 10), wo 
Philo mit deutlichem Anklang au das plutarchische Citat 
(a. 0.) aus Euripides (Phoen. 555) ausfahrt, dass wir die 

Dass der Schmerz mit vielen oder allen Menschen einem gemein- 
sam ist, wird als Trostgrund benutzt bei Plut 9 S. 106 G 32 
S. 1180. Gic. Tuse. III 59ff. Sen. Dial. XI 1,4. 

Philo De Abr. a. 0« piv 9601t t6 o^xeTov yipitii dicoAaßo6aiQ 
De Jos. 5 S. 45 x6 o^xelov 6t^Xri\ia rr^z cp^aemc dl7coXaßo6oi)S De yiet, 
offer. 6 S. 256 xov p-exo^u ypdvov yev^aecüs xal Äavrfxou Trapd Oeou 
ypr^siv Aaßtov und besonders Quis rer. div. beres 21 S. 487 [Plate] 
Äxiochus S. 367B Teles S. 11,1 Plut. a. 0. Kap. 10 S. lOGF 28 
S. 116. Cic. Tusc. I 03 Hör. A. P. 63 Sen. Dial. VI 10 Epist. 120,18 
De rem. fort 2, 1. 10,7. 10. 13,3 Buresch Leipz. Stud. IX S. 104» 
Praechter, Gebetis tabula quanam aetate conscripta esse videatur 
S. 47. Der pbilonisehe Ausdruck XP^< findet sich auch im 
Äxiochus und bei Plut 

^ Kynisch ist der denselben Gedanken ausdruckende Ver* 
gleich bei Epiktet IV 1,79 (110). 
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äusseren Güter') uüd auch das Leben wie einen fremde. 
(Gottes) Besitz gebrauchen und, wenn wir erkannt haben 
dass wir alles nur als Lehen haben, auch nicht vergeasei 
dürfen, dass der Herr das Recht hat, sein Eigentum, wani 
er will, /Aü ückzufordern. Wenn er besonders hervorhebt, 
dass wir durch diese Vorstellung den Schmerz über Ver- 
luste erleichtern, dass sie eine Quelle reichen Trostes ist. 
so giebt er zu erkennen, dass es Gedanken der Trostschriftea 
sind, die er wiederholt. — In der Schrift De Ahr. wini 
noch der Trostgrund angeführt, dass durch den Tod die 
Seele nicht vernichtet, sondern vom Körper getrennt wird 
und zu ihrer Heimat eingeht. Die Möglichkeit, dass der 
Tod als Rückkehl* der Seele zu einem reineren Dasein 
kein Uebel, sondern ein Gut ist, wird auch im Anschluss 
an Plate von Cic. Tusc. I 51. 74 ff. ^) erwogen. — V. 
Mos. 18 S. 87 lässt Philo den Moses sein Volk im 
Druck der ägyptischen Herrschaft mit dem Gedanken 
trösten, dass alle menschlichen Dinge bestandigem 
Wechsel unterworfen seien: ^cdvxa ^ap [isxaßdUetv xä 
iv T(i) xo(j|xo^) TTOfv; xavavTWi, vl^Mtv efe a^&pfav, icveo- 
fj.dx(i>v ßiac d£pa vi^v&p.ov, xXüö(i>va {iakdurfi di 

Tiep daxadp.72x6xepa. xoüxoi« xaxeic^^tov . Äaicep d-^a^bi 



*) Ueber die Betrachtung^ der äusseren Guter als Lehen s. Kiess- 
lin^ zu Hör. Sat. II 2, 1*26 Epist. 2 II 175 uud Lucian Nigr. 26, Se- 
gaar iu Dindorfs Clemens Alex. III S. o34. 542. 

2) Axiochus S. 365 B Plut S. 117 F 
Sen. Dial. XI 9, 3. 

^ Ueber den Gebrauch dieses Wortes s. Buresch S. 123. 
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txpös^} • Auch dieser Gedanke wird iu den Trostöchrifteu 
ft Ausgesprocben, bald nm das Uebel als notwendiges 
unvermeidliches Glied in dem Wechsel der Verhält- 
lisse erkennen zu lassen, bald nm eben ans diesem 
N' eebsel die iLolinung aul' eine bessere Zukuaft herzu- 
eiten*). Zum Schluss sei noch hingewiesen auf den 
iedskuken De Jos. ö S. 45 tt»xu|j.opo^ oudeU V) ^o^vxs^ 
xv&p<oitot* xal ^Ap 6 fiaxpoßwütaroc iXqoxpovw&Taw dvteSeT«- 
Co(jL&voc ct2o>vi. Damit vergleiche man ausser dem, was 
Cic. I 93 und Plut. S. 110 E (117 E) über den ocopoc 
^civaToc sagen, Plut. S. III C x6 xe icoXb di^icoudsv 
[Atxpov oöSIv 8ta<p£p£iv SoxeT Trpo? t^v aireepov dtcpopcuatv 
afmva xtX. (107 A) und die ParaUele bei Cic. I 94'). 

X. 

■ 

Ich fasse zum Öchluss kurz die Resultate zusammen, 
die sich aus der Betrachtung der diatribenartigen Par* 
tieen bei Philo 0 ergeben: 



0 Der Text nach den besten Hss. Vgl. auch S. 49. 
^ Vgl. z« B. Elitomachufl (ßuresch S. 59) und Plut 5, nament- 
lich die Worte imX Iv l^oXd^rq) Mka xqcI xetfAmvec, o5t«ii xal ß{u) 

^ So die besten Tfss., vulg. (Lxufxopoi 8"* e^al Trovre?. 

Buresch S. ')() I)riiikma!in, Quaestionum de dialogis Platoni 
falso addictis specimen, Bonn 1891 S. 17. 

^) Nicht berücksichtigt habe ich hier die schon iu den Neu 
entdeckten Fragmenten S. 139 ff. behandelte Lobrede auf den rtii'm 
(De saer. Abelis et Oami 6—9 S. 168. 169), auch nicht manche 
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1. An vielen Stellen seiner Schriften hat Philo Ge- 
danken eingeilochten, die mit Vorliebe in populären 
Traktaten und Vorträgen der Philosophen ansgefohrt 
wurden. Die liäuüge Wiederholung namentlich der 
die änssere Lebensfährong regelnden Grundsätze, die fast 
stereotypen Formen, in denen sie wieder und wieder ge-i 
predigt werden, die unvermittelte Art, in der diese | 
Episoden oft eingeführt werden, beweist, wie vertraut 
Philo diese Ideen waren, die ihm jeder Zeit in seinem | 
Gedächtnis bereit lagen, wie wertvoll sie ihm erschienen. 
Es genügt die philosophische Richtung und die Litteratur- - 
gattung, der sie angehören, zu bestimmen. Nach einem | 
bestimmteD Namen zu suchen, nach einer Quelle wäre 
fruchtlos und wohl auch verkehrt. 

2. Denn diese Gedanken waren damals mehr oder ' 

I 

weniger Gemeingut der Gebildeten. Die sittlichen Ideale, die ' 
Philo seiner Zeit predigt, die Art, wie er seine sittlichen 
Grundsätze auf alle Gebiete des äusseren Lebens anwendet, 
die dustern Schilderungen, die er von den Sitten seiner 
Zeit entwirft, zeigten oft bis in den Wortlaut hinein die ge- 
naueste Uebereinstimmung mit Musonius, eine Ueberein- 
stimmung, wie sie in dem Maasse Musonius mit keinem der 
ihm verwandten Schriftsteller aufweist. Die Annahme eines 
Abhängigkeitsverhältnisses ist völlig ausgeschlossen, die 
UebereinstlmmuDg erklärt sich genügend aus der aner- 
stellen der Schrift De animaUbus, da für sie von anderer Seite | 
eine gründliche Quellenuntersucbung zu erwarten ist. Die ße- 
iratsung bionischer Gedanken in der Schrift Q. o. prob. IIb. erörtert 
Hense Rh. M. XLVII S. 219 £ 
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lannten Thatsache, dass in der £iitwickelung der Diatribe 

due Fülle von Gemeinplätzen oft in bestimmten sprach- 
ichen Formen ausgeprägt und in diesen Formen als 
ester Bestand überliefert wurde wie die Grundgedanken 
ier attischen Panegyrik oder die Hauptthemen der alt* 
ühristlichen Apologetik. Dio AuspräguDg dieses Gedanken- 
materials, das wir aus Seneca und Musontus, aus Dio 
Chrysostomus und Epiktet kennen, dürfen wir nun, da 
Philo als Zeuge hinzukommt, einer beträchtlich früheren 
Periode zuschreiben. Wir müssen eine läugere Ent- 
wickelung annehmen, die diesen Gedanken eine Bedeu- 
Uiiig und Macht erraug und sicherte, die sie zu Philos 
Zeit bereits besessen haben müssen. Schon im ersten 
Jahi liuiidert vor Christus muss es eine umfaugreiche 
populäre Erbauungslitteratur, muss es Prediger und 
Schriftsteller gegeben liabeii, dio diese Ideen in die 
Massen trugen. Und dafür fehlt es uns nicht an Spuren. 
Hör. Sat. II 3 lässt den bankerott gewordenen Dama- 
sippua als jungen Adepten der Lehre des Stertinius auf- 
treten, um den stoischen Satz, oit Tra? a^ptov jjLcitvsiai, 
mit den Worten seines Meisters zu erweisen. Die „Ma- 
nier der stoischen Kapuzinaden" wird travestirt '). Und 
II 7 bringt der Sklave Davus — man erinnert sich jetzt 
dabei an den Epiktet-Verehrer der pisidischen Inschrift 
— seine vom Portier des Stoikers Plotius Crispinus frisch 
bezogene Weisheit an den Mann, indem er dem Dichter 
den Satz Sit (iovo^ 6 ao^b^ iXsu&epos an seiner Person 



0 lüessUng S. X52. 
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yordemonstrirt. Und nicht selten schlägt Horaz ganz un- 
vermittelt den Ton des stoischen Predigers an (I 3, 126). 
Es sind ephemere Grössen, dieser Stertinius und Crispi- 
nus — denn gerade auf diesem Gebiete erneuerte sich 
die Litteratur fortgesetzt, und das Neue brachte das Alte 
in Vergessenheit — , es sind nui Vertreter einer gewiss 
weit verbreiteten Gattung; aber sie haben doch litte- 
rarische Grössen sein wollen. Von Stertinius sagen die 
pseudacronischen Scholien (zu £p. 1 12,20): philosophus, 
qui CCXX libros Stoicorum latine scripsit — eine iNach- 
richt, die nicht ganz erdichtet zu sein braucht. Von Cris- 
pin! sc rinia redet Hör. I 1, 120, was in dem Zusammen- 
hange ebenso wohl auf philosophische Traktate wie auf 
Dichtungen sich beziehen kann. Und von der Schrift- 
stellerei des langweiligen stoischen Deklamators Fabins 
(1 1, 14) weiss Porphyrie. Und wenn uns auch Horaz 
Earrikaturen vorführt, die vielleicht nicht ganz der 
Wirklichkeit entsprechen 0? so bezeugt er doch, in wie 
weite und verschiedene Kreise die Wirkung der philo- 
sophischen Predigt und Erbauungslitteratur drang. Und 
das bezeugen auch indirekt seine Satiren und Episteln, 
die ein für ethische Kultur interessirtes Publikum voraus- 
setzen. Und neben den Karrikaturen — das Wort 
dpstaXo^oc (Meister, Sitzungsber. der Kön. Sachs. Ges. d. 
Wiss. 1891 S. 13 ff.) scheint damals zuerst auf die Philo- 
sophen ubertragen zu sein — wird es auch würdigere 
Vertreter der Popularphiiosophie gegeben haben. 



0 Kiessliug zu I 1^ 13. 
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3. In späterer Zeit dürfen wir als einen Durch- 

öchoittstypus dieser Gattung ^lu.^onius betrachten. Wenn 
uns jetzt der Vergleich mit Philo lehrt, in wie hohem 
Maasse er von der früheren Ueberlieferung der Diatribe 
abhängig ist und wie sehr er in ausgetretenen Geleisen 
wandelt, so scheint uns der Ruf, dessen er sich zu seiner 
Zeit und bei der Nachwelt erfreute, zu seiner wirklichen 
Bedeutung in keinem recliten Verhältnis zu stehen, auch 
wenn wir annehmen, dass von der Wirkung der Persön- 
lichkeit in den Aufzeichnungen des Schülers viel ver- 
loren gegangen ist*). Musonins erscheint uns als Dok- 
trinär und wenig originaler Geist, bei Epiktet vernehmen 
wir fast in jedem Satze den Schlag eines lebendig 
fühlenden Herzens. Durchsichtigkeit und Klarheit im 
Vortrage sind die Vorzüge des einen, Feuer und Leiden- 
schaft die des andern. 

4. In den von uns behandelten Ausführungen Phiios 
haben wir eine bis jetzt fast gar nicht benutzte Quelle 
für die Sittengeschichte seiner Zeit gewonnen« Indem 
wir aber zugleich erkaniiL liabcu, wie die strengen Grund- 
satze und das Ideal der Stoa das Urteil Phiios und der 
verwandten Schriftsteller bestimmten, wie sich diese 
strengen, oft rigorosen Grundsätze auch weiteren Kreisen 
mitteilten und wie die sentimentale Stimmung der Zeit 
die Durchführung dieser Grundsätze gern als frommen 
Wunsch aussprach, vor dessen Eiiulluug man wohl er- 
schreckt wäre, sind wir in den Stand gesetzt, den ge- 



1) S. den Anhang, 

Fectocbrift fSr Diels. 5 



scliichtliclioü Wuri dieser Zeugnisse richtig abzuschäucij 
Ab ZengmsBd für die StimmuDg der Zeit iuiben sie dntij 
hoheu Werl, als Zeuguissc für die sittlichen uiiJ gesell 
fiohaftlichen ZuBtäude eind sie mit Vorsicht zu beniit8eo| 
Fast überall iu der Litteratur, wo der Luxus bekäiupfl 
wird) hören wir das Pathos der stoischen Predigt dorchj 
uüd die Dcklamatloueu gegen den Luxus sind meist so 
allgemein gehalten nnd so wenig individuell gefärbt, dasB| 
sie für die Erkeuuluiss der wirklichen sittlichea unu 
socialen Zustände nur mit Vorsicht m benutzen sind. 
Wer niüh vergegeuwiutigt, dass diesen Klagen ein Stand 
punkt der Beurteilung zu Grunde liegt, dem schon b1b\ 

verwerllioher liuxus erscheint, was eine unbefangene Bu- 
traohtung als berechtigten Komfort ansieht, wird aus 
ihnen ebenso wenig ein geschichtliches Bild meinen ge-, 
Winnen zu können wie aus den Deklamationen Ronsseam 
ein treues Bild der sittlichen Zustände seiner Zeit. j,Dic 
Klagen patriotischer Schriftsteller^, denen manche aoch | 
nach 1 iuJi^iüdors unbefangener Kritik em zu grosses 
Qe wicht beimessen, sind in der übentrengen stoischen 
Doktrin noch mehr begiundci als in wirklichen Miss- 
Ständen. 

t>. Als besonders reicuiiaiii^i ^^^uelle für die stoische 
Diatribe hat sich uns die philonische Schrift llapl 
Ostüpr^TixoG ergeben. Philo misst hier die sittlichen Ver- 
hältnisse seiner Zeit mit stoischem Maaasstabe. Wie sie 
auf allen Gebieten dorn stoischen Ideale widersprechen, 
80 erscheint dies Ideal verkörpert in dar Gemeuuchait 
dor Tht ra^ioinoa. Ist es wahrschciiilich, da^s eiü 8i;liriJi- 
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fteller aas dem Beginn des 4. Jahrhunderts, in das die 
letzt von den Theologen fast allgemein angenommene 
A^nsicht die Schrift legt, diesen stoischen Standpunkt ein- 
genommen habe^)? Der reine Stoicismos war damals 

untergegangen, die herrschende Philosophie der Platonis- 
mus. Hatte im 2. Jahrhundert die Stoa einen bedeuten- 
den Einüuss auf die christliche Lehrcntwickcluug ausge- 
übt, so war sie jetzt auch in der Kirche abgelöst durch 
den I^lalonismus. Und al^ man das Möüchtum und die 
mönchische Lebensweise auf eine Theorie und in ein 
System braclito, da entlehnte man die luaassgebenden 
Grundsätze dem Neuplatonismus und verwertete stoische 
Idecu nur, soweit sie im riatonLsmus aufgegangcu waren. 
Die Thatsache, dass die Schrift über die Therapeuten 
nur in der ßlüiezciL der sLoiscben Diatribe, der sie ihre 
leitenden Gesichtspunkte entlehnt, verständlich ist, dass, 
wie ich an anderer Stelle zeigen werde, manche Anslösse 
sich unter dieser Voraussetzung erklären, ist ein wichtiger 
Gruiid liii ilire Eciitiieit. 



^) Aus der Nachahmung Philos allein lässt sich der stoische 
Standpunkt nicht erklären. Denn dazu ist einmal das stoische 
Kolorit zu streng festgehalten. Ferner bietet die Schrift, wie wir 
sahen, Gedanken der stoischen Diatribe^ die sich sonst bei Philo 
nicht finden. 



5* 
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MÜSONIUS UND CLEMENS ALEXANDRINUS. 

Bei Stob. II 8. 193 Wachsmuth findet sich eine Ab* 

handluijg des Musoüius mit dem Titel Auxioü ix tcüv 
Mouaaiv^ot) icoiepov {(y}^op6t8pov Idoc 'i^ Xoyo;, und derselbe 
Lucius war citirt im ersten Buche (Elter, De loauuis 
Stobaei codice Photiano 8. 46). Sicher gehen auf die- 
se! Leu d7ro|ivr^jjLov£ü,aaxa des Lucius mit Ausnahme einiger ! 
kürzerer Sentenzen alle Reste des Musonius znrock'). 
Das beweist die völlige Gleichheit des Stiles, und ich 
hätte Quaest. Muson. 8. 22 gar keine Bedenken dagegen 
äussern dürfen^). Daran darf mau sich auch dadurch 
nicht irre machen lassen, dass Saidas anter ncoXtcüv dne 

Schrift d7ro}xvrj|xovs6jJ.aTa Mouacovioo xoG (^iXoao^ou ei wahiit. 

Wenn es nicht wahrscheinlich ist, dass zwei Schüler des 

Musonius seine Vorträge aufgezeichnet haben, wird man 



>) Uense zu Stob. S. 173, 4. 

2) Vgl. die üeberlieleruiig des Teles. Der Excerptor Theo- 
doniM wird hier auch uur einmal genauut» obgleich alle Stücke 
auf ihu zurückgehen. 
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eher gei^eigt seiü, beide Schriftoü zu identiiicircn und 
an^urie^en, dass entweder Stobaeufi ungenau das Präuo- 
men des Pollio erwähnt hat'), oder dass, wie die Dia- 
triben des Teles uns durch den Excerptor Theodoras auf- 
bewahrt sigd, so die Vorträge des MujiOüiua durcli die 
Hand eines Lucius durchgegangen sind, ehe sie Stobaeus 
benutzte. 

Wichtiger ist es mir, ei^en andern Irrtum zu be- 
richtigen, in dem andere mir unbesehen gefolgt sind. 
Ich meinte beweisen zu können, dass Clemens an den 
mit Musonius bei Stob, übereinstimmenden Stellen nicht 
aus derselben Quelle wie Stobaeus, sondern aus einer 
eigenen Schrift des Musonius geschöpft habe. Dass auf 
die Zeugnisse eines Suidas und Eunajpius niber eine 
Schrift des Musonius, die nur auf ungenauer Ausdrucks- 
weise beruhen können, an und für sich nichts zu geben 
sei, wnsste ich; aber ich meinte die schwachen äusseren 
Zeugnisse durch innere Gründe bekräftigen zu können, 
Clemens schien mir an manchen der mit Musonius bei 
Stob, übereinstimmenden Stellen einen ursprünglicheren 
Wortlaut vorauszusetzen; Lucius hätte dann die Schrift 
des Musonius wie <31em. benutzt, aber mitunter weniger 
treu wiedergegeben. ESine nochmalige Erwägung der in 
Betracht kommenden wichtigsticn Stellen hat mich in- 
zwischen eines ^B^aeren belehrt. Wie unverstandig 



^ So Wyttenbaeh bei Peerlkamp S. 38. Die Stelle des Plin. 
Vn 31, wo jetzt nach den besten XTss. AnniBassi statt Musonii 
Bassi gelesen wird, kommt überbaapt nicht m Betracht. 



Uigiiized by Google 



- 70 — 



Clemens mitunter den Musonius benutzt, kauu folgende 
Stelle lehren: 



Mas. bei Stob. S. 173, 14H 

xpetTtov dtco^afveiv xh axeicä- 

fxevov xal ^cf/opotepov , oXX,' 
o&x ja&evlaxepov xe xal x^^P^v. 



Clemens II 115 S. 239P 

OSt 0£ TT]V OXeTTTJV, Otflttt, 

ahxh a&ti]cO xpettrov dico- 

^atvstv TO axsTTOfxevov, cw? x6 
aYotXjia xoo V8«b xal t^v ^ft»* 
)^Tjv To5 att>(xaxo? xal ttjs 
iabrjfzo^ xb au^iMu Man mag anerkennen, dass bei 
Clemens der nicht sehr passende Vergleich der Stärke 
lind Schwäche des Menschen mit der des Kleides (diese 
kommt hier nicht in Betracht, sondern die Pracht) l^hlt. 
Aber daram hat Clemens noch nicht eine andere Quelle 
benutzt, sondern seine Quelle nur umgestaltet. Demi 
das folgende d>c xh — acopa ist sicher eigener Zusatz, 
da CS aus der Koiisu ukliou fällt. Es müsste heissen üj? 
TÖv ysd>v xh ä'{OLk[ta (so» bei iautoo xpetttov dirooaivetv) 
etc. Der sich aur?chliessende Gedanke, dass der Leib 
mancher Frau beim Verkaufe nicht den zehnten Teil 
einbringen würde wie ihr Kleid, kann sehr wohl aus 
Musonias stammen, ist dann aber von Clemens aus einer 
andern Stelle der a7iojAv/^|jtv£6ji.aTa entlehnt und mit der 
uns erhaltenen kontaminirt. 



Clem. II 120 S. 243 P 
ic^acp (ilv Y^p ei^xXeioTepoy 

xoö TToXüxeXuic o^xetv xö icoX- 



Mus. a. 0. S. 175, 18 
lEoatp \iky e&xXeeOTspov tou 
iroXuxsXo)^ oixstv xö tcoXXouc 



0 adtou die Hs. a^rijc Potter aus Stob. Ich habe beide Stellen 
früher falsch behandelt, wie Heuse mit Recht liei vorhebt. 
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eöepYSTety; icoatp Si xoXoxa- 

YaOtxcüTEpov TOü dvaXtöxslv et^ 
£uXa xal Xtdooc tö eic otv* 

dpwTTOüs dvaXi'axeiv; TiocKp 

adat fp^Xoüc icoXXoü^; . . . xi 3' 

dv ovaiTO Iis TTjXixoüTOV dir' 

oCxiiac (ieY^^^( xdXXouc, 

TjXixciv GCTTo xoü ^(apiCsaüat 
icoXsi xal icoXixat? ix xoiy 



Den ersten Satz hat Clemens allein treu wieder* 

gegeben, dann von Glied zu Glied willkürliclior geändert, 
im dritten, ein Wortspiel hineinbringend, den Parallelis- 
mus und die Parouomasic zerstört, im vierten die Iläuser- 
pracht dnrcfa reichen Grundbesitz, der nicht in den Za- 
sammenhang passt, ersetzt. Also ist auch im zweiten 
Gliede, wie sicher jpuaiov statt SuXa, so auch auvsxciixepov 
willkürliche Aenderuug, und ich durfte nicht sagen 
(S. 28): hoc melius quam quod discipulus Mus. praebet. 

Ebenso unsicher oder unwahrscheinlich sind aber 
auch die anderen früher von mir beigebrachten Gründe 
für die Abhängigkeit des Clemens von einer Schrift des 
Musonius. Die Anordnung von Clem. II 15 Ö. 173P er- 
seheint, mit Stob. S. 504,8 H verglichen, nicht glücklich. 
Bei Stob. S. 524 ist nach der ganzen Anlage neben der 
Definition von ^aöiptfiotp^ia und ^^j^ocpafia kein Platz für 
die von Clem. II 12 S. 172 eingeschobene Etymologie 
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der XatixapYiÄ. Stob. S. 528 scheint der Zusatz bei Clejn. 
U ö S. 166 ganz passend, dass die, welche einfache Nahrung 
geniessen, auch klüger sind, wie die Philosophen klüger 
als die Reichen. Aber das Folgende und die Ausführung 
bei Stob. 505 konnte Clemens zu diesem Zusätze veran- 
lassen 0« Auch in den andern Parallelen des Clem. ist 
der Text 7Aim Teil willkürlich geändert, eine bessere 
Vorlage des Clemens nirgends zu erschliessen^). 

Damit scheint mir meine Vermutung widerlegt, die 
auch darum unwahrscheinlich ist, weil der Verfasser der 
diro(i.vi](j.ov6U(iaTay wenn die eigenen Xo-jfoi des Musonius 
existirten, keinen Anlass zu seinen Aufzeichnungen hatte, 
in denen er zum grössten Teil unter der Fiktion, die 
von ihm gehörten Vorträge wiederzugeben, den Mu- 
sonius ausgeschrieben hätte. Clemens und überhaupt die 
von Musonius abhängigen Schriftsteller benutzen also alle 
ein Werk, die durch einen iSchüler überlieferten Vor- 
träge des Mosonius. Nur die Aussprüche des^Pouooc 
bei Epiktet beruhen auf mündlicher Kunde. Auch die 
kurzen Sentenzen des Musonius bei Stobaeus scheinen 
auf jenes Werk zurückzugehen, wenn sie wohl auch 



^) Damit nehme ich meine Bemerkungen Quaest Muson. S. 24 
25. 27 zurück, 

3) S. die von Hense za S. 174, 15. 286, 13. 287, 5. 12. 289, 
10. 2dl, 3. 505, 8. 14. 524, 8. 10. 527, 1. 9 angeführten Stellen tuld 
meine Quaest. Muson S. 24. Bei Stob. III S. 148, 14 Hein, ist 
freilich s^xdXwc aus Clem. II 38 S. 190 einznsetsen. Aber hier 
ist der Fehler eines Schreibers, nicht eines Exceiptors anzu- 
nehmen. . 
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iorch einen andern als Stob, ihre prägnante form er- 

laltcn habeü'). 

Von dieser Berichtigung bleibt übrigens das Haupt- 

•esultat meiner Untersuchung im wesentlichen unberührt, 
^enn Clemens auch keine Schrift des Musonins benutzt 
Liat, so hat er doch das von StobaeiLs excerpirte Werk 
in seinem ganzen Umfange gelesen, hat Vorträge oder 
Teile von Vortrügen in seine Schrill iierübergeuommcn, 
die Stobaeus verschmäht hat. Diese Erkenntniss scheint 
mir gerade duicli die vorliegende Arbeit bestätigt uiul 
ergänzt Denn wenn wir viele Beruhrungen des Cle- 
mens mit der Diatribe nachweiseu konnten für die ge- 
naue Parallelen des Musonius fehlen, so wird es immer 
das Wahrscheinlichste sein, diese Stellen des Clemens auf 
Musonius zurückzuführen, auch auf die Gefahr hin, an 
der einen oder andern Stelle zu irren. 



0 Das machen die von mir C^uaest Muson S. 33 Anm. 64,17 
(oben S. 13^) angefahrten Parallelen ans Clem. wahrscheinlich. 
Daraus wäre auf einen recht bedeutenden Urnfsing der diEojxvijtAo- 
vt6(Mita zu schliessen. 

>) Yg]. namentlich S. 11«. 13'. 16^ 20. 21. 24. 25. 27. 28. 29>. 
31». 33. 37". 
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men S.9» 10«. 11«. 14» 25«. 
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Demostbenes S. 41. 
Diatribe, ihre Geschichte S. 3 ff. 

63 ff., ihr Stil S. 40« 47«. 
Dicht er citate in der Diatribe 

S. 24>. 28. 
Dio, Ghrysostomns S. 17«. 30^ 

36. 51 ff. 
[Diogenes], Briefe S. 16^. 17-. 

26^. 27^ 28'. 29'. 34^. 39*. 

40\ 



DioBknrides, Ueber Sitten bei 
Homer & 7.10«. 

infppdstti S. 23. 

Epiktot S. 34. 36. 37'. 39. lU- 
44. 45. 47. 523. 532^ 542. 592 

Verl essert S. 31 DI 19, A 

S. 45 I 6,23. 
Epikur S.92. 12^. 46. 57». 
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Galen, Protreptikos S. IBK 20> 
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Haartracht S. 33. 34'. 
Heraklit S. 13. 14., Briefe S.28. 
39 ff. 

fTTippokrates], Briefe S« Id^- 1 

39*. 42». 453. 
Horatius S. 13». 24«. 30». 37. 

45«. 53« 55». 59». 60». 

64. 

Inschrift, pisidische S. 52.63-. 
63. 

luvenal S. 52. 54«. 



leanthes S. 49% 

litomachus S. 61^. 

.rantor S. 56 iL 

kränze S. 31. 

Crates], Briefe S. 39^ 

L 7 n i k e r , ihre Lebensweise 
S.12* «. 27*. 46, Ansicht über 
die Ehe 34^, l^cruf des kyni- 
scben Philosophen S. 39^, ihre 
Apophthegmeu 

Laertins, Diogenes, Terbessert 

VI 73 S. 39*. 
Lucian S.10». 13« 15«. 17». 27«. 

30«. 31» 37«. 42. €0». 
Lykon S. 22^ 

Mo Ii an 1.1 er S. 55'. 
Musik S. 44. 

Musonius S. 6'. llff. 17ff. 20. 
2tiff. 35 ff. 40-^. 45». bO\ ver- 
bessert Stob. S. 752,5 H S. 12. 
Urteil über ihn S. 65. Ueber- 
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S.68iF. 

Mysterien S. 42. 
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Persius S. 43^. 

.Philo, verbessert S. 18 De cbr. 

1 52, S. 16 De mut. nom. 43, 
S. 9^ De somn. 1 IG, S. 39- 
De somn. I 20, S. 19 25. 26. 



27». 30. 31 De somn. II 7 ff., 
S. 56 De Abr. 44 , S. 60 V. 
Mos. 1 8, S. 35^ 36 De leg. 
spee. 2 S. 301, S. 36i De 
creai prine. 11, S. 37 De ca- 
ntate 17, S. 9 De praem. et 
poen. 17, S. 513. 534, 541 j)^ 

nobil., S.IG'D. V.C.4, 8.221« 
D. V. C. 5, S. 33 D. V. C. 7, 
S. 21' D. V. C. 9. Die Schrift 
über den Adel S. 51 IT., Echt- 
heit der Schrift D. Y. G. S. 66. 
67. 

Plato S. 33. 371. 60. 
Plutareh S. 52'. 56ff. 
Porpbyritts S. 45^ verbessert 
De abst I 54 S. 10^. 

Salben S. 29. 343. 

Seneca S. 5». 6^ 12'. 23^. 32». 

35. 37». 40-'. 472. 52. 56 ff. 
Sittenpredigt, stoische S. 66. 
Sklaven S. 32. 

Tel es S. 12*. 27«. 50«. 59». 
Theater S. 44. 
dfaaot S.43. 

Trostschriften S. 56 ff. 

Xonophon 0.8^. 11. 14». 33. 
Zeno S.473. 493. 



ZWEI KÜLTINSCKßlFTEN AUS 

KLEINASIEN 

VON 

0. KERN. 



I 



DIONYSOS IN xM ü .\ E S 1 A. 



Von der Verehnmg des Dionysos in Magnesia am 

IMaiandros wussten wir laDC^e Zeit nur durcii die Müüzou, 
bis kurz vor dem Beginn der deutschen Ausgrabungen 
eine Inschrift ans Licht trat, die mit vollem Recht Auf- 
sehen gemacht hat, das delphische Orakel über die Ein- 
führung des Dionysoskults in Magnesia'). Bei unseren Aus- 
grabungen ist kein neuer Stein gefunden worden, welcher 
den magnetischen Dionysos unserem Verständnis näher 
bringt. Der Inschriften, die ich hier zu seiner Erklärung 
beibringe, sind nicht viele, und sie sind sämtlich bereits 
veröffentlicht worden« Wenn ich es trotzdem wage, eine 
neue Bearbeitung der Urkunde dem Urteile meines 
Lehrers zu unterbreiten, so geschieht es in der Ueber- 
zeugung, dass weder E. Maass^) noch S. Ueinach^) den 
wichtigen Gegenstand erschöpft haben, und dass nament- 



') Zuerst veröffentlicht von Kuüduicon Athen. Mittheil. XV 
(löbO) ö. 330. 

2) Hermes XXVI (1891) S. 178. 

^) Revue des etudes grecques III (18D0) S. 34a. 
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lieh der Erstere in seiner ErkläraDg einen Weg be- 
schritten hat, welcher mir wenigstens vom Ziele abzu 
fuhren scheint. 

Die Inschrift steht jetzt in der Vorhalle des Tschinili- 
Kiosk zu Eonstantinopel, wohin sie bereits vor 1891 
durch den dermaligen Conservator der Altertümer der 
Provinz Aidin, Demosthenes Baltazzi gebracht worden 
ist. Eine völlig zuverlässige Publikation giebt es liucii 
nicht Für die Form der Buchstaben genügt freiJicii 
die Revue des etudes grccques III (1890) veröffent- 
lichte Heliogravüre Dujardin. Den revidierten Text gebe 
ich nach einem AbkhiLsch, den ich der Freundlichkeit 
von Alfred Koerte verdanke. 

'Eitl icpoTovecoc 'AxpoST^f*^^ 'w>o At- 

xqf Tov tte&v itspl xou aifjjisfoo too 
5 •ye^ovoxo« Sil TcXaxavoü xaid xijv 

icokw xXasdefai^c 6ic6 dvi\iou e6* 

plÖTj Iv a^T^ d9£tSpujia Aiovoaoo, 

doemg Ötaxe^oiV^ • 8i' ov deoicpoicoi 
'EHixpQtxoüi HH 'Aptöxap^oc Aioöcupoü. 



') (totcXo? Ijüiov alle drei Herausgeber, von denen nur S. Rei- 

uach S. 352 diese merkwürdige, wie mir scheint, unui ..gliche Con- 
striiction zu eikUircn verbucht. 8v bezieht sich auf den Inhalt 
des arj(i.£cov, den jniigeu Dionysos. Oder hC ^»)? 
^ so richtig der Stein; '£p|Aäiva( vulgo. 
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Maiavdpoio Xa^^ovx&v uSaatv 
!sp6v afftü Ma"j Vr^T2? xteavotc 
15 InafAuvxops^ 7j)i.£xepoiaiv, 

^dsTs ic8ua6(i8vot ato\idxm die' 

jxsTo, ti>? 6(x£tv i— r jxui>o?, kizzl Botx- 
y/jc Oa}j.vq) svt xstjjisvoc cucp^^?]. 

£j£<pavifj ÖS ext ^) xoüpo^, ejist TiioXt- ^) 

aax' iüT}i.i(^rou;^) Aiovügou. »— i dXXd 

eöapTtov^) oEYVÖv* hh eXOsxe 6& 

25 £c Br^ßr^? tspov ttsoov, ocppa Aaß7]T5 

öjxr^etTjS' H- Ol o' ufistv ooxjouat xctl 
op^ia xat v6\u\iOL iabkä^) hh xal ftta- 

90 aax8i. HH Kocxdlt xöv ^^pijdpiov 6td 

Trov UiOTcpoTTtüv eooOyjaav ix Oryßtov 
Maivocdsc Tpsii; i-i KoGrx«li hh Baoß<i» 



») so der Stein; vgl. Maass. 

^ I am Scbluss deutlich (trotz Keiaach S. 350). 

3) EYTMHTOYAIONYZ12 

*) e6tfpTtoy der Stein; e&^tiov vermutet Kaibel bei Haass. 
^) deutlich der Stein; so war sclion in den Athen. Hitth. 

a. a. 0. richtig vermutet worden ; trotzdem schlug Kaibel bei Maass 
S. 18^j ipa vor, uiul 8. Keinach S. o51 [oXjAot. 

Festschrift für Diels. * 6 
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Ötaaov löv nXaxaviaTYjvüiv, 

BsttoXt] tov Tüiv KciTaißai&v ') • 
davouoexi 8^ auxai ixdxpyi^av 

Giro Ma^vr^Ttüv, xctl jjlIv Koaxoi 

xeixat iv Koaxa»ßouv({>, ^ 6^ Bau- 

Diese Inschrift steht auf einer 1,40 m hohen und 
0,57 m breiten Marmorplatte, welche unten in einen (in 
der Höhenangabe enthaltenen) Zapfen endet. Oben sieht 
man die Spuren eines Dübels, welcher den Stein an die 
Wand oder an einen Pfeiler befestigte. Zusammen mit 
dieser Platte wurde eine Basis gefunden, auf deren Ober- 
iläche sich ein viereckiges, 0,14 m breites, 0,27 iange,> , 
und 0,065 tiefes Einsatzloch befindet, und deren Inschrift 
in zuverlässiger Weise erst durch F. Hiller von Gaer- 
tringen Athen. Mitth. XVI (1891) S. 248 veröffentlicht 
worden ist Die lksis, welche sowohl Kondoleon^) wie 
8. Reinach a. a. 0. für zerstört lüelten, steht noch heute 
unversehrt in Magnesia in der Thalmulde südöstlich vom 
Theater nicht weit von den Tscherkessenhntten des Dorfes 
Tekke. Im Frühling lb91 ist sie dort von uns wicdui 
aufgefunden worden. Jedoch ist dieser Aufbewahrungs- 



*) so der Stein. 

2) Athen. Mittb. XV (1890) S. m 
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ort nicht als Fundort der beiden Inschriften zu betrachten. 
Es wurde uns vielmehr mit aller Bestimmtheit ver- 
sichert, dass die Basis dorthin erst neuerdings verschleppt 
worden ist; und von verschiedenen Seiten ist mir mit- 
geteilt worden, dass beide Steine im westlichen Teile 
der Stadt nicht weit von jenem grossen römischen 
Gebäude gefunden seien, welches dem Besucher von 
Magnesia heute zuerst in die Augen fällt, und dessen 
malerische Ruinen Niemand vergisst, der es von den 
Höhen der Stadtmauer aus einmal im Abendglan^ 
gesehen hat. Früher nannte man dies Gebäude in 
herkömmlicher Weise Gymnasium. Vielleicht mit grösse* 
rem Recht sieht Carl Humann in ihm ein romisches 
Kastell, und dieser Bezeichuuug werde auch ich mich 
fortan bedienen. 

Die Inschrift der Basis lautet: 

6ef^ Aiov6aq> 

' AiToXXtuvtoc MoxoXXr^C 
dpyaw fiuaTi]C dp^aiov 

xsv. 

Beide inschiilten sind von derselben Hand eiuge- 
hauen; ihrem Schriftcharakter nach muss man sie in 
Hadrianische Zeit setzen. Sie bilden zusammen eine 
Eänheit. Der ap/atoc fiatnrj? Apollonios MokoUes weiht 

den auf der grossen iMannorplatte (Itti an^Xr^;) eiu- 

gehauenen d^px^toc xp^^K*^ ^ott Dionysos zusammen 

6* 
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mit dem ßwfioc, der Basis, welche eben die WeihiDschriit 
trägt. £ä ist schwer zu sagen, was unter eiuem dp/aios 
{A6atY)c zo verstehen ist. Die Analogieen eines 6ipyill6GXT^:, 
des npcuxoixuaxij; auf der luschrift von Audania (Ditten- 
berger Sylloge nr. 388, A. Dieterich de hymnis Orphicis 
p. 12) und der smyrnaeischen TcaxpojjuSaxai (C. L 6. II 
3173, Maass Orpheus S. 21,8) passen sämtlich nicht ganz; 
zudem wird man den dpy^aloi (iuaxijc nicht von dem 
ap/o(Toc XP^^^P*^^ trennen wollen. Wie der Orakelspruch 
aus alter Zeit stammen soll, so muss auch der Myste, 
der ihn aufgeschrieben hat, die Bezeichnung eines oto/aTo; 
vor sich hertrageu. Anderes wird man in der That nicht 
sagen können. 

i)ionysosmysterien in Magnesia sind uns nicht mehr 
unbekannt, seit die im Bulletin de corr. hell. XII (1888) 
p. 211 kurz notierte Inschrift von F. v. Hiller ebenda 
XVII (1893) p. 31 herausgegeben worden ist'). Wir 
lernen von Mysterienbeamten einen ap/ijjLüöTTrj^; (Z. 2), 
einen ohncac Atovuaoo (Z. 9), einen Hierophanten (Z. 10), 
eine Priosterin , die zugleich Stephanephoros ist (Z. 9), 
eine oirotpo^oc Namens 'E^mc (Z. 10) und einen zweiten 
«TTrots kennen (Z. 11). lieber den Inhalt der Mysterien 
erfahren wir nichts aus der Urkunde, welche die den 
Mysten vermachten Geldbetrage aufzählt, und unter dem 
hphi olxoc Tmv KXi8wvt, welchem die Summen hinter- 
lassen sind, können wir uns zunächst nicht viel vor- 



1) Vgl. Cousin und Descbamps im Bulletin XVIU (1894) p. 13 
Nr. 13. 
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stellen. Aber wichtig ist doch eben die Thatsache, dass 

es in Magnesia einen mystischen Dionysoskult gab, und 
für den, welcher Magnesia kennt und auf dem weiten 
Terrain der Stadt auch hier gerne den Spuren alter 
Gottesdienste nachgeht, wird es von Wert sein zu er- 
fahren, dass diese Mysteninschriit auf einer Quader steht, 
die ein paar Schritte westlich von jenem römischen 
Kastell aul dem Felde an einer Stelle liegt, welche 
durch die dort befindlichen Trümmer deutlich anzeigt, 
dub.s liier ehemals ein autikes Gebäude stand. Trügt 
nicht Alles, so stand hier das Dionysosheiligtum, von 
dessen Gründau^ Jas delphische Orakel auf der Murmor- 
stele erzählt, so stand hier auch einst die Platane, 
in deren Zweigen Dionysos den Magneten zuerst er- 
schienen ist 

Von seiner Epiphanie erzählt der alte Orakelspruch 
auf der Marmorstele. £s ist wieder die rührige Priester- 
schaft von Delphoi, welche für die Verehrung des Diony- 
sos bemüht ist und für seine heiligen Weihen zu wirken 
sucht. Delphoi und Dionysos sind mit einander eng 
verbunden. So braucht man nicht an Magnesias be- 
sondere Beziehungen zu Delphoi zu erinnern, um dieses 
Eintreten des pythischen Gottes begreiflich zu tindeu. 
Aber dass es ein mystischer Kult ist welchem das Wort 
des Gottes gilt, bedarf der Beachtung. Denn wir wissen 
auch sonst, dass es oft mystische Gottesdienste sind, zu 
denen der delphische Apollon als ihr Patron in Beziehung 
tritt Berühmt ist Apolls Orakelspruch, der am Beginn 
des peloponnesischen Krieges dlo Erstlinge des Feldes für 
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die Götter von Eleusis einfordert, und der durch das 

Demeter Chloe-Oiakel aus Athen ^) eine neue Bestätigung 
erhalten hat Und nor so erklärt sich der Dionysos der 
attischen Mystericnvasea. Es ist nicht Jakchos, der auf 
der schönen Uydria von Santa Maria di Capua^) der 
Mutter von Eieusis ge^cüuber.>it/t, sondern es ist der 
delphische Dionysos, der auf dem Omphalos sitzt, auf 
.seinem eigenen Grabe, wenn wir Tatian Glauben schenken 
.dürften 0. Wir werden nicht das Kecht haben, in der 
Darstellung des Omphalos inmitten der eleu^ainischcu 
Gottheiten etwas Anderes zu suchen als einen Höflich- 
keitsbeweiö gegen Delphoi und werden uns namentlich 
davor hüten müssen, ihm im Telesterion von Eleusis 
eine Stätte zu gewähren. Die Vasen sowohl wie der 
Pinax der Minnion, in dessen Mitte der Omphalos dar- 
gestellt ist, können sehr wohl aus derselben Zeit stammen, 
in welcher Isokrates die Worte schrieb: al (isv y^P 

yßii ToS aixou xad' imazov xöv evtauiöv d)( %ac diroiclfi- 



0 Athen. Mittheil. XVIII (1893) S. 192. 

^ Zuletzt TeröffenUiclit CoUection Tysskiewicz pl. IX. X; 
ebenso auf einer noch uiiTeröffeiitlicbten Hydria der Sammlung 
der archaeologischen Gesellschaft in Athen; Tgl. auch den 
Pinax der Ninnion, von dem ich bisher nur die fluchtige 
Abbildung in der athenischen Zeitung T6 *Aöto 1895 nr. 1607 
keiiiic. Ebenso zu erklären ist auch der DreifuisS, au dem Diony- 
sos auf der Kumamschen Reliefvase (Compte Renda 1862 T.III} 
lehnt. 

3) Eohde Psyche S. 124. 
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dico^epetv xä, \tji^7^ x&v xapicaiv xal icoteTv lupo; xijv icoXtv 

Es iflt also nichts Anffallendes, wenn die Magneten 

am Miiuiüdioä iliieu mystischen Dioiiysosdieust durch die 
Vermittelung von Delphol erhalten. Aber das Orakel, 
wleches die mapguetischen öeoTrpoTrot uuter dem Prytaneu 
Akrodemos von Delphoi in ihre Heimat zurückbringen, 
motiviert die Gunst, die den Magneten durch Delphoi zu 
' Teil wird, als einen Dank für die dem Tempel geleistete 
Hille während eines femdlichea Angiiils: Ma^vr^isc 
xxeavow iirctiiuytopec ^ifASTipotaiv« Wilamowitz (Uermes 
XXX S. 180) bezieht dies auf den phokischen Krieg, in 
welchem Magnesia vermutlich wie andere Staaten mit 
Geld dem A^ullou zu Hilfe gekommen sei. Aber dass 
es Barbaren waren, gegen welche die Magneten das 
Heiligtum des delphischen Apollon in einer siegreichen 
Schlacht verteidigten, lehrt das in Magnesia gefundene, 
um 200 V. Chr. gegebene Psephisma der Epidamnier 
(Archäolog. Anzeiger 1894 S. 83), das die Hilfe der 
Magneten erwähnt, welche sie den Delphern gegen 
räuberische Barbareneinfalle geleistet haben: xdv ^st^b- 

vy^uEv[aJv ßoaösiav utto T[a>jv k[[>o*^6v(üv ajuiujv [s^J; xo ispov 
TO Ae^[90w] vi[x]a9avx<ov iMyoti tou; ßap[ß]dpooc To[bc] 

teov. In der Literatur ist, soviel ich weiss, kein Anhalt 

zu finden um dies Eingreifen der Magneten chronologisch 
zu fixieren. Es scheint mir aber doch das nächst liegende 

zu sein an den grossen Galliereiufall des Jahres 279/8 
zu denken. 
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Id einer vom Sturm zerborstenen Platane haben die 

Magneten das Abbild^) eines jugendlichen Dionysos ge- 
funden, das ihnen die Veranlassung giebt nach Delphoi 
zu schicken. Der Gott ist ihnen erschienen, weil seiner 
bei der Gründung der Stadt ganz vergessen ist; er hat 
damals keinen £üT[xr^Tos vaos crlialten. So oÜenbart er 
sich in dem Stamme einer Platane. Die Erschein UDg 
des Gottes in dem ausgehöhlten Baumstämme entspricht 
durchaus der Vorstellung, welche wir uns von den An- 
fängen liiola nur des Diouysoskultes, sondern überhaupt 
jedes griechischen Bilderdienstes zu machen berechtigt 
sind. Sie erinnert uns au die Zeit, da es noch keine 
Tempel auf £rden gab, da der Mensch seinem Gotte 
opferte und zu ihm betete in den Hainen und auf den 
Feldern. Der Fromme verfertigte sich, so gut er es 
konnte, aus Holz oder Stein das Bild seines Gottes. 
Um es vor den Einflüssen der Witterung zu schützen, 
stellt er es in eine Höhle oder, wo es die nicht gab, in 
einen ausgehöhlten Baumstamm. So ist der älteste 
Tempel ein ausgehöhlter Baumstamm, wie das schon 
Plinius hist. nat. XII 1 ausgesprochen und wie, an eine 
Bemerkung Jakob Grimm's anknüpfend jetzt 0. Schräder') 
überzeugend dargelegt hat, dass wir für den ätamm des 
Wortes vr^o? (vaF-6 — ) eine ursprüngliche Bedeutung als 
Baumstamm ausetzeu dürfen, eine Ansicht, die durch 



d'f Eiopujxa vgl. Dittenberger Syll. ur. 356 dcpiSpu^ia loü te 
Sprachvergleichung und Urgeschichte 2 te Aufl. & 402. 
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das von demselben Stamm abgeleitete Wort vau^ durch- 
aus bestätigt wird; denn ein ausgehöhlter Baumstamm 
stellte zugleich auch das älteste Boot dar. Darin liegt 
nicht zum mindesten die Bedeutung dieser magnetischen 
Urkunde, dass sie uns mit klaren Worten sagt, was wir 
lange nur vermuten konnten, und dass sie uns lehrt, 
wie fest die Erinnerung an gottesdienstliche Einrichtung 
' im Gedächtnis wurzelt, wie sich der späte Orakeldichter 
hütet in diesen Bingen einen Anachronismus zu begehen. 

Dionysos ist der Beschützer der Baumzucht, und als 
solchen lehren ihn uns Epikleseis wie deydpixY}^ (Plutarch 
quaest. conv. V 3, 1 p. 675 F.) und SevSpsuc (Studemund 
auecdota varia graeca et iatina I 268) verstehen. Aber 
der Kultname IvSevopoc, welchen wir in Boiotien finden 
(Hesych s. Ivdevopo^ vgl. Paus. XX 2,7; XX X2,4) drückt deut- 
lich dasselbe Verhältnis des Gottes zum Baume aus, wie es 
uns die magnetische Xnschriit zeigt; Dionysos wohnt in dem 
Baume wie Zeus, der denselben Beinamen bei den Rhodiem 
iiihrte (Hesych s. v.) und wie Helena Dendritis, deren Kult- 
legende (Pausanias III 19,10; auch hier Rhodos) nur diese 
Deutung zulässt^). Ein ähnliches Epitheton ist das der 
Artemis Kedreatis in dem arkadischen Orchomenos (Paus. 
VllX 13, 3), während die sonst von Overbeck (Bor. der 
Sachs. Gesellschaft der Wiss. 1864, 131) aufgezählten Kulte 
wie der des Asklepios Agnites, der Artemis Karyatis 
u. 8« w. schwerlich hierher gehören, am wahrscheinlichsten 



') Hieher gehört auch der lesbische uud samischo Dionysos 
hi^-^r^i, weim Alaasü a. a. 0. S. 167,;^ KecUt bat. 
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noch der des Dionysos Sykites (vgl. Sam Wide Lakonische 

Kulte S. 167). Nichis aber spricht viclleiclit deutlicher und 
unmittelbarer zu uns als die folgende elsässiscke Sage 0 • 
Ein Ritter jagte eimt im Walde bei Plobsheim. Da sah 
ei' plötzlich zwei wüde Tauben, welche zuei*8t einige Male 
im Kreise vher seinem Haupte hinflogen, sodann ihren 
Flv/g m einer gewissen Richtung hin fortsetzten. Blieb 
er stehn, so kamen sie zurück und flogen, wie anfangs, um 
ihn herum; ging er weiter, so verfolgten sie dieselbe Rieh" 
tung, die sie schon früher genommen. Da sie dies nun 
mehrere Male wiederholt hatten, so war es dem jagenden 
Ritter auffallend. Er folgte ihnen eine Zeitlafig durch das 
Gebüsche und sah, dass sie sich endlich auf einer grossen 
Eiche niederliessen. Ab er naher hinzutrat, erblickte er 
im liohlen Stamme derselben ein Marienbild mit dem 
Jesusknaben, In dieser wundersamen Begebenheit erkannte 
er sofort ein Zeiclien des Himmels; ßel andächtig auf die 
Kniee und gelohte der heiligen Maria an der SteUe eine 
Kapelle bauen zu lassen. Also entstand die nachmals be- 
rühmt gewordene Wallfahrtskapelle Maria zur Eich oder 
bloss zur Eich genannt, welche bis in die neueste Zeit von 
einem Waldbruder bewacht und von dem Pfarrer von 
Flobsheim bedient wird. 

Der Kapelle, welche der fromme Jäger erbauen lässt, 
und die fortan den Namen 'Maria zur Eich' führt, ent- 
spricht der Upoc oTxoc to>v iv KX.i8tt>vt — in diesem hph; 



Siüboi Die Sagen des Elsasses S. Jjoj mehr bei P. Wagler 
Berlmer Ötudieu XIU 2 S. 49. 
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oTxo^ stand später — so meine ich — das a9£topü[xa des 
Dionysos, von welchem das Orakel spricht Der iepo? 
oTxo^ ist die Frucht des delphischen ypr^cjjio?. Auf einer 
seiner Mauerquadern stand das Verzeichnis der Mysteo, 
die zu seiner Ausstattung beigetragen haben 0. 

Aber Delphoi's Gott verlangt noch mehr von den 
Magneten. Er heisst sie nach Theben geben und ans 
dem Geschlecht der Ino drei Alainaden holen, welche zu 
ihnen die Weihen bringen sollen. Sie heissen Kosko, 
Baubo und Thettale. Durchsichtig ist sogleich der ^ame 
der Dritten: er weist nach Thessalien, woher die Magneten 
nach Asien gekommen sind '^). Kaum einen passenderen 
Namen kann es aber für die Dienerin eines mystischen 
Winkelkultus geben als den der Baubo, über deren 
Wesen uns jetzt in unerfreulicher Weise die ^eXtaCooaat 
des Herondas auigeklärt haben Den Namen der ersten 
Mainade aber vermag ich nicht sicher zu deuten. Das 
Lokal wird hier das Ursprüngliche sein. Vom Siebberge 
trägt Eosko ihren Namen. 

Diese drei Mainaden nun iühren drei Thiasoi an, 
Kosko den der IlXatotvtatrjvoi, Baubo den vor der Stadt 
(lipo noXecus), Thettale den der KaTaißaxat. Sehr vage 
ist die Ortsbestimmung des Thiasos der Baubo; er hat 
sein Lokal an einem Ort vor der Stadt; der Gott, dem 



') Vgl. C. I. G. S. I nr. 2233 (Thisbe) «eol« IsgaOTOic xal [xj 
icdJXei TÖv oTxov xal töv A[((^vu]aov. 

•-) Vgl. V. Wilamowitz Hermes XXi(1895) S. 177. 

^) Vgl. Grasius Untersuchungen zu den Mimiamben des Heron- 
das S. 128; A. Dieterich PhUologus LU (1893) S. 3. 
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er gilt, natürlich Dionysos, gehört zu den deol icpooaxtavoi, 

von tiereu uiroxpo'fo; Auiiiormione wir den Sarkophag 
wiedergefunden haben (vgl. Bulletin de corr. hellen. XVli 
(1893) p. 33). Diese uTroipo^o? der lizol TipoaaiLavot. mit 
der wir die andere auf der Mysteninschrift erwähnte zor 
sammenzutitellcii haben, lehrt wieder den engen Zu- 
sammenhang der hier behandelten Urkunden. Der Diony- 
sos TTpo TioAscui mag ein Filial des städtischen Diouysoö- 
heiligtums gewesen sein*). Denn dieses lag in den 
Mauern der Stadt, eben nicht weit von dem römischen 
Kastell. Da stand die heilige Platane — und da fuhrt 
die an erster Stelle erwähnte Mainadc, Kosko, den Tiiiiksüs 
der UXaTavmifjvot. Platanen werden stets diesen lepö; 
olxoc umgeben haben, zum Andenken au das Wunder, 
wie es auch in einer anderen elsässischen Sage^) aus- 
drücklich heisst, dass man die Eiche, in welcher ein Hirt 
anno 1518 das Marienbild fand, in der Kirche stehen 
Hess und ^setzte Ünsrer Lieben Prcmen Altar daran mit 
einem schönen hohen Chor und gewaltig hohen Thum\ 
Nach den Platanen, also nach dem Ort, wo er statt hat, 
heisst auch dieser Thiasos* So ist kein Grund vorhanden 
för den magnetischen oder gar noch für den thebanischen 
Dionysos den Kultnamen des tlXaiaytaiij? zu erschliessea. 



0 Ueber die Götter npö ictfXedK Boeckh zu 0. 1. G. II 296Bc 
(Ephesos); Tgl. nr. 2462 (Them): lepei^c 'coii icpo icdXfiiuc Aiov6oou. 
Boeckh hat seinen Vorschlag in der theräischen Inschrift icptfico^ 
SB urbis tutor zu fassen, selbst als unmöglich erkannt und bei 

Besprecluiiig der ephesischcn Inschrift sofort zurückgenommen. 

0 Stöber a. a. 0. S. 341. 
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Und ähnlich erklärt sich auch der Name des dritten 
Thiasos, den Tbettale fuhrt. Der JSame koiai^flEiou 
^iebt zwar nidit direct den Ort an, wo wir ans den 
rhiasos zu denken haben. Aber sagen lässt sich doch 
Einiges. Es ist nicht schwer sich des Zens Katabates 
zu erinnern, nnd Maa^ (S* 1S7) hat dann auch daraus 
sofort die Conseqnenzen gezogen. Er nimmt also einen 
dritten Dionysos an, — den Dionysos ivaiaibates; aber 
wird er selber jetzt dies noch anfirecht halten, nachdem 
er soeben in seinem Orpheus S. Xi7 in dem bei Astcrios 
HomiL X in martyres (Patrol. Graec. XL p. 324 Migne) 
erwähnten Kaxaßaatov eine Krypta des eleusinischen 
Telesterions nachgewiesen hat? Gewiss ist dieser für 
Eieusis bezeugte unterirdische Urt aus einer bestimmten 
Kulthandlung za erklären, nnd von einer solchen hat 
auch der Otaao^ i«»v Kaiaißaxu»v seinen Isamen. Das aber 
wage ich nicht zu entscheiden, ob das Herabsteigen der 
Mysten iu eine Krypta gemeint ist oder ob wir an die 
steilen Bergabhänge des Thorax zu denken haben. Denn 
gerade für einen Kult vor den Thoren Magnesia's, für 
den Dienst des ApoUon in Hylai ist nns durch Tansanias 
X 32, 6 eine sehr merkwürdige Cerernonie bezeugt, welche 
mit der desThiasos der Kataibatai wohl verglichen werden 
kann. Hylai war ein Flecken in der Nähe Magnesias, be- 
rühmt durch eine kleine Höhle, in der sich ein sehr altes 
wundertätiges Kiiltbild desApolIon fand. Sehr oft, aber 
stets vergeblich habe ich nach dieser Höhle gesucht*). 



Rayet hat (Milet et le Golfe Latmique p. 133) Toxiers Yer- 
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Solch ein Kaltlokal wieder aufzufinden wäre allerdings 
von hohem Wert. Heilige Männer sprangen zur Ehrej 
des Oottes Ton steilen Bergwänden herunter, indem! 
sie hohe Bäume, die sie mit der Wurzel aus der Erde 
herausgerissen hatten, auf den Schultern trugen: itaxa 
T& axevcuxaxa xtuv dipaicwv 6|xoo xol^ a^deatv 6Ö&uouat.| 
Einen solchen Heiligen sehen wir auch auf Münzen j 
dargestellt^). Es wird nicht geleugnet werden können, < 
dass solch eine Kulthandlung vortrefflich auch in den i 
Dienst des Dionysos passt, dessen Mainaden in wilder; 
Jagd in den Bergen umherschweifen. | 
Von einem dieser drei Thiasoi haben wir vielleicht 
eine Darstellung auf Münzen des Caracalla und des ' 
Alexander Severus^). Der junge Dionysos (Ixi xoupo^j i 
sitzt auf einer cista mystica: zwei Säulen deuten als seinen 
Aufenthaltsort einen Tempel an. Ein brennender Altar 
steht daneben, vor dem ein Korybant seinen Waffentanz , 
aullüUrt. Die anderen Münzen aus Magnesia mit Dionysos- 
bildern (auch oft mit einer Mainade, die vor ihrem Oott 
das Tympauou schlägt) geben für unseren Zweck wenig 
aus. Sie lehren höchstens, dass namentlich in der 
Kaiserzeit Magnesia's Dionysoskult besondere Bedeutung 



matun^^ dass die allen Besuchern Hagnesias wohlbekannte, etwa 

2 krn vom Tein])el gelegene llülile (es sind in Wahrheit drei) die 
von Pansanias ci wähnte sei, zugestimmt; selir mit Unrecht. Denn 
jene üühlen sind weiter nichts als bteinbrüche. 
*) Rayet a. a. 0. 

>) British Museum lania 166 nr. 62 (pL XIX 11); vgl. 168 
nr. 68. 
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Ii alte, und sie fülireu uns die im Orakel erwähnten 
Mainaden auch im Bilde vor. 

Die thebanischen Mainaden werden dann auch nach 
dem Tode ihren Verdiensten entsprechend geehrt. Ihre 
Gräber bleiben im Gediichtnis der Magneten. ivosko 
liegt auf einem Hügel, der den Namen Kodxoißouvoc trägt, 
Baubo £v TttjSapvst, Thottale beim Tlieater. Magnesia 
ist hügelreich — man wird Koskobunos nicht bestimmen 
können, eine Stelle beim Theater ist gewiss der rechte 
Platz für das Grab einer Mainade, — nnd Taßapvic wird 
ein Ort ausserhalb der Stadt sein, irpo -noXeoi; wo ihr 
Thiasos seine Feste feiert^). Wir finden den Ort Tabarnis 
in magnesischen Inschriften noch zweimal erwähnt^). 
Aus der einen lernen wir, dass sich in Tabarnis eine 
Quelle befand, aus welcher Wasser in die Stadt abge- 
leitet wurde'). Das erinnert uns an das Grab der Sibylle 
Herophile in dem Hain des ApoUou Snüiitiieus iu der 
Troas, welches an einem Quell lag (Paus. X 12, 6), wie 
denn auch da» Grab des Euripides iu Makedonien durch 



^) Zu dem Namen Tabarnis lässt sich als Parallele der Ort 
Abarnis am lIellesi)ont, zwischen Lampsakos uuil Parion gelegen, 
anführen: Xenoph. Hellen. II 1,29. Orph. Argonaut, v. 487 heisst 
der Ort Al)arnia8. Vgl. Stcph. Byz. s. v. "^Aßapvoc Vielleicht darf 
man bei dieser sicher ungriechischen Nameusform auch au die 
Kaßdpvoi erinnern; s. 0. Crusius BoitrH^r«^ /ur griechischen Mytho- 
logie und Religionsgeschicbte (Progr. der Thomasscbule in Leipzig 
1886} S. iZK 

^ Arehäol. Anz. 1895 S. 116. 

') Zwischen Agora nnd Temenos der Leukophryene &nd sich 
die Inschrift: *H ic<5Xt? t/jv xf>7' vT,v td C«iota %tA xh 55a»p [ Ix 
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eine yielbesuchte Qaelle ausgezeichnet war (Vitruv VIII 

3, 16)0. 

Eb bedarf keiner Erklärung, weshalb es der theba- 
nische Diouysos ist, dessen Einführung in Magnesia vom 
delphischen Orakel gefordert wird (vgl. auch oben S. 89). 
Aber nicht entgehen lassen wir uns ein epigraphiscbas 
Zeugnis, auf welches Haass und Reinach noch nicht 
hinweisen konnten, da es erst von Kondoleon dv&xooxot 
Mtxpa^iaval i7ci7pa<p«l zeux^ icpowov 1890 8. 8 nr. 8 ver- 
öffentlicht worden ist. Obwohl die Inschrift entweder 
zusamnoen mit den von uns hier behandelten Dionysos- 
iüsciirifLeu oder — es iässt sich das leider nicht ent- 
scheiden — bei den im Jahre 1890 durch D. Baltazxi 
im Theater planlos unternommenen Ausgrabungen, die 
einem Raubbau glichen^), gefunden ist, hat sie bereits 
eine Geschichte. Kondoleon veröffentlicht sie a. a. 0. 
nach der Abschrift eines rpiXapxQctoc nur mit der Angabe: 
ZTzl {j/xp{iapou: 

Nach langem Suchen fand ich sie endlich wieder — 

auf dem Bahnhofe der Station Baladjik, wo sie für einen 
Steintransport bereit stand. Leider war sie bereits 
stark zerstört. Abor der orsfc Blick lehrte, dass es ein 
kleiner Altar war (h. 0,84; br. 0,46; d. 0,4G), auf dem 
ich nur uocli las: 



I) E. Curtios Gesammelte AbbaDdlungen I S. 77. 
Athen. Mitth. XIX (1894) S. 3. 
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^tONY^aiKAIZE 
APIZTEYZZh 

• Unter der Inschrift befand sich eine Guirlande mit 

Buferauien an den Ecken, die sich auch auf die anderen 
drei Seiten fortsetzte. Von der Mitte jeder Gairlande hing 
I eine Weintraube herab. Die Arbeit des Altars war nur 
\ an der Vorderseite sorgfältig. Ich konnte noch einen 
Abklatsch nehmen — aber wenige Tage darauf war das 
i ganze Stück bereits verschwunden. Man sagte, die Eisen- 
I bahn habe es mitgeführt, und 60 wird es denn wohl mit der 
1 Zeit an ii^end einem anderen Orte auftauchen und viel- 

• leicht mit einer neuen Provcuienzaiigabe noch einmal 

; pabliciert und — zu falschen Schlüssen verwandt 
werden'). 

Soweit über den mystischen Dionysoskult in Magne- 
I sia. Aber lliookrit und Kos erfordern noch ein Wort, 
i Maass hat nämlich das Orakel aus Magnesia für die Er- 
i läutcruijg der Ar^vai r^ [^d/,•/c^l das Theokrit (XXVI) ver- 
wandt. Er sucht zunächst nachzuweisen, dass dieser 
Hymnos für den Dionysoskult in Kos gedichtet ist, und 
geht dabei von der Identifikation des V. 33 genannten 
Apaxavov mit dem Vorgebirge Drekanon auf Kos aus. 
Bas mag richtig sein^), doch lässt es sich zur wirklichen 



^) Schlagend richtig hat Maass (Orpheus S. 45^^) die Inschrift 
von Akrai 1. G. S. T. nr. 205 als Weiliiiischrift für Dionysos und 
Semele (dtovu'Jtoi xäl S[e|ji.lX7)i]) aufgefasst. 

^ Vgl. Keitzensteiu £pigramm und Skolion S. 225. 
F«8t8cbrift für Dieb. 7 
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Evidenz nicht bringen. Für Kos ist Dionysosdien^t 

sicher bezeugt, — • wo wäre der auch nicht bezeugt? — 
aber durchaus unrichtig scheint mir die Deutung der 
Atovööia Tipuixa in der jetzt bei Paton-Hicks lascriptions 
of Cos nr. 13, 16 veröffentlichten Inschrift zu sein, welcher 
H. Dibbelt q^uaest. Coae mythologae p. 63 zugestimmt | 
hat Maass meint, dass die Aiovudia icpcoia noch ein 
zweites und drittes Fest des Dionysos auf Kos beweiscu, 
während es doch etwas ganz Gewöhnliches ist> dass damit | 
nicht das Dionysosl'est Nro. I, sondern die nächste Diony- 
sosfeier gemeint ist^). Mit diesen drei Dionysosfesten 
bringt er die neun Thiasoi des Theokrit zusammen und 
dann auch natürlich die drei der magnetischen Inschrift; 
und der angebliche dreifache Dionysos von Magnesia 
wirkt dann weiter. Maass versucht sogar den Namen . 
des dritten izpo ttoXcü)^ verehrten aus Kos zu gewinnen | 
— er nennt ihn in der That S,wXkixa; und stellt somit j 
eine enge Kult-Verbindung zwischen Magnesia und Kos i 
her. All diese mit gewohnter Gelehrsamkeit vorgetragen i 
nen Corabinationen scheitern einmal an der unrichtigen 
Interpretation der Atovuata Tcp&xa und dann eben daran, 
dass wir aus der magnetischen Urkunde durchaus nicht 
auf einen dreifachen Dionysoskult zu schliessen haben. 
Dionysos kam nach Magnesia aus Theben; das ist des 
Orakels Sinn. Auch der theokritische Hymnus gibt den 

Es wird kaum nötig sein die Beispiele zu liüufeu, vgl. 
FraiMikcl iiisriir. aus Pergatnon Nr. 159 lv[<i(Y]iovi rm rrptoTo) cjv- 
T£/.e<i)o(x[äjv{|) oder C. I. A. II 52 c, i) ?:poaaYayelv eU xov o^fiiov et{ 
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thebanischen Mythus. Mag er in der That für Kos ge- 
dichtet sein oder nicht, von Kos führen nach Magnesia 
keine Wege, und mit Theokrit hat der Orakeldichter 
nur den allbekannten thebanischen Mythus gemein — 
ich glaube trotz Maass, dass die Bakchen des Euripides 
, hier mindestens indirect eingewirkt haben. 

Und schliesslich: wann ist der dp)(ato? XPi^P*^^ 
fasst? Ist er zu Hadrians Zeiten, in denen er auf den 
Stein gehauen ist, auch gedichtet? Formen wie ufxslv, i;, 
nxoXtouDpa raten in der That, mit der Datierung nicht 
gar zu hoch hinaufzugehen. Die Datierung iirl irpötavscoc 
weist freilich spätestens auf das dritte vorchristliche Jahr- 
hundert; in späterer Zeit wäre hd öTs^pavTj'fopoo die 
richtige. Aber das könnte eben absichtliche Täuschung 
sein, — und einer solchen hätte sich dann wahrlich nicht 
als erster Magnet der dp/aio^ p^uainj^ 'Ajzokkianoi MoxoaXi^^ 
schuldig gemacht')- Durch Possis (Athen. XII p. ÖS3 d. e) 
wissen wir, dass Themistokles, welcher auch sonst in 
Magnesia als Stifter neuer Gottesdienste und Feste auf- 
tritt, dem Dionysos Choopotos geopfert und den Tag der 
I Choen, den wichtigsten Teil der athenischen Anthesterien *), 
dort eingetuhrt habe. Es wird schwerlich irgend Jemand 
geben, der das Orakel in die vorthemistokleische Zeit zu 
setzen wagt. Und doch hören wir gerade in ihm, dass 
ein Priester des Dionysos erst eingesetzt werden soll. 



0 Vgl. Grundungsgescbicbte von Magnesia S. 16. 
'0 Der Monat Antbesteriou ist auch für Magnesia durch In 
scbriften bezeugt. 

7* 
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Das ist eiii Widersprach mit der Nachricht des Posais. 

Denn das Choeafest setzt einen DioQysosprie8ter voraus. 
Wir kennen auch Dionysosknlt in Magnesia, das viel- 
leicht schon im vierten Jahrhundert ein Theater besass, 
welches ansdrucklich als (sp&v bezeichnet wird^). Eine 
Weihinschrift für Dionysos Enagonios ist im Theater ge- 
fanden, die sicherlich älter ist als unser Orakelsprach 
Die Mache der Priester im ersten Jahrhundert nach Glir., 
denen DelphoPs Gott seine Stimme leiht, leuchtet uns 
ein, in welche Zeit auch immer wir die Entstehung des 
Orakels setzen mögen. Und wenn es in der That wahr 
wäre, dass die Pythia seit der Zeit des König Pyrrhos 
den Hexameter verschmäht and sich der prosaischen 
Rede bedient hat^), dann wüi*de man auch in den Versen 
des Orakels eine Affectation und nicht ohne Weiteres 
ein Zeugni:» für seinen älteren Ursprung sehen dürfen. 
Aber das aus hadrianischer Zeit stammende Orakel, das 
der Demeter Chice gilt, spricht auch in Versen zu den 
Athenern: 

Ooißoc 'AdiQva^oK AaXfoiic vauov xdS' {[sticsv]. 

Es ist sicher, das« es seit Philochoros Sammlungen 
delphischer Orakel gab^). So mag es kein Zufall sein, 



Athen. Mitteil. XTX S. 44 Nr. 46. 
2) Athen. Mitteil. XIX S. Ö7 Nr. 37. 

^ Cicero de divinatione II 116 Pyirhi temporibiu iam Apollo 
Torsns faeere desieiat 

*) G. Wolf Porpbyrii de phflosopbia ex oracnlis baarienda 
libToraiD reliquiae p. 46« 
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dass die prosaische Einleitung des den Magneten ge- 
gebenen Orakels auffällig BÜmmt mit dem Anfang des 
bei Demostlieues (Rede g. Makartatos § 66) erhaltenen 
delphischen Orakels: 'A-jfa^ tu^iq- mptoxcf. 6 d^fio^ 6 

Sv 6pQ»oiv 'Adifjvaioic ^ Sxc{» decp Oüouatv &uxo)Aevoi$ euj 
iirl ajisivov dtiro toü onfj^eioo. Aber irgend etwas Sicheres 
über die Abfassungszeit werden wir wohl erst durch die 
Sammlung der Orakel erfahren, welche wir von Eduard 
Schwartz erwarten dürfen. 
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IL 

A N A X. 

Clemeus Alexaudrinus ') erzählt folgende merkwürdige 
Geschichte: OsXet^ dicoicT&udat xat KopußavTcov 
op^ia, xov Tpiiov dÖsXcpov dTroxietvavie? oGiot xtjv xs^oXt^v 
Tou vexpou ^oivtxtSi inexaXu^'öc'nfjV xal xaTaorTs<|^avte iBat]^- 
t7|V, '^apovTSC £iTt yaKiir^g dcjKioo^ utiö xd? üKtupsiotc toü 
'OXu(iirou. Kai xaüt' £axt x6l (lu^n^pia, ouveXovxe «pavae, 
(povoi xal xdtpot. Ol ispsic ot xüjvoe, oü> dvaxxoxsXsaxa^, 
oic (teXov xaXelv, xaXouai, irpoaeiriTspaxsuovtai aopi90p(f, 
oXoj^piCov dTiaYopsüovxci aiXiVQv £7:1 xpaTrsC"/)? xti)svaf oioviai 
^dp ^x xou a?{xaToc toü Kopußavtixou xh aeXtvov dxice9u- 
x£vat. (SaKc(j a^ü.i'. xal at i)£a}xo^opidCoüaat xtjS poid; 
xobc x6xxou? icapa^oXaxxoocrtv iadteiv* xobc dicoiteirxmxQxa; 
^ajxal ix luiv Atovutjou aiaaio; ara^ovcov ßfißXaaxr^xivoti 
vojAtCouat xd^ potd^. Kaße^pou^ xobc Kopußavxa? xoXoüv- 
xe^ xal xeXaXTjv Ka^3i[vtx/;y xaxa'^ jcA//>o 3tv • auxw -j'dp 6)3 
xo6x(i> xcb ddeX<|poxx6ya> X7]V xtax7]v dvsXo(jivco, Iv xö xoS 



') Protr. p. 16 Pott » Eusebios praep. 6t. Ii 3. 
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efxiropot (popTioD* xdviauda BiSTpißltr^v , (pu-^aös ovie, ttjV 
7ioXüti}jii]Tov e^aeßeta^ StöaaxotXiav» a^dota xal xtatrjV, {)pr|- 
oxeöetv icapa&sfievo) Tuppr^voi^* St' ijv a^teav oux otTrsixoTcjs 
TÖv Aiovuaöv Ttvec ''Axtiv npoaaYopsueadai deXoümv, a^öoioiv 
^orepYjfxsvov. Seit Lobecks Untersuchung im Aglaophamus 
II 1256Ü. steht es fest, dass der von Clemens hier be- 
schriebene Kultus den Kabiren von Thessalonike gilt'). 
Auf ihn bezieht sich Lactantius divin. instit. 1 15 (summa 
veneratione coluerunt — Macedones Cabirum), der mit 
guter Sachkenntnis von einem Kabir spricht. Durch 
die Funde im thebanischen Kabirion ) hat diese Nach- 
richt an Bedeutung gewonnen. Wir können jetzt mit 
Sicherheit sagen, dass wie in Theben so auch in Thessa- 
lonike ein Kabir auä dem Kabirenverein hervorragte, 
dass da im Laufe der Kaltentwickelung ein Kabir in 
den Mittelpunkt trat^). 

Thessalonike ist eine Gründung Kassanders; sein 
Kabirenkult stammt aus hellenistischer Zeit, in weicher 



0 Vgl. Jul. Firm, de errore prof. relig. e. XI S. 91 ed. Halm: 
In sacris Corybaotum parricidium colitur. Nam unus frater a 
duobus interemptus est, et ne (luod indicium necem fraternae « 

mortis aperiret, sub radicibiis Oiympi montis a parricidis fratribus 
tuii>ecratur. )luiic eimdein .Mucedoimiii colit stulta persuasio. llic 
est Cabirus. cui 'J'lR-s.saloniceiisos quoiuiuin criiento ore (advl. Ualin) 
ciiieiilij» luaiiibiis siipjtlicaliaiit. Cousideraudiiin itaijiiü est, quäle 
Sit uumeH} quod parricidalis ameutia, ut parricidium celaret, 
iüvenit. 

^ Ueber die Kabireüreligion vgl. jezt vor allem Koberts 
Darstellung bei Preller griecb. Mythol. l* 847. 

^ Vgl. V. Wilamowitz in seiner Abhandlung über Hephaistos 
Gott Nachr. 1895 S. 244. 
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überhaupt die Kabirenreligion erst weiteres Terrain ge- 
wann« E. Maass hat soeben^) sehr hübsch ausgeiüiirt, 
dasB die Orpheussage aus Aineia, welches zu den Städten 
gehört, aus denen Kassanders Stadt hervorging, nach 
Thessalonike gekommen ist. Orphische Züge trägt der 
Kabir von Thessalonike wie der thebauische. Denn deut- 
lich genng erinnert der von seinen Brüdern getötete Eabir, 
von welchem das öpa{JLa {xuaitxov handelte, an den von deu 
Titanen zerrissenen Zagreus. Wir besitzen sogar ein 
Kultüed, das schon Lobeck hieher gezogen hat und das 
sehr wohl für den Kult in Thessalonike gedichtet sein 
kann. Es ist der XXXIX orphische Hymnus: 
xuXr^axco x^ov^^ devdoo ßaotX^ot fi^ifitfiov, 
Kopßavt* oXßi6[iotpov, dpfjtov, otTTpodopaiov, 
voxxeptvöv Koopr^T«, ^oßcov diüOTcaöotopa 68iVQiy, 
(paviaaiÄv ETuapcu'^ov, ipri\ioT.Xdvov Kopoßavia, 
a^oXofjbop^ov avaxta, deöv 8190^, icoX6}iop90v, 
^otvtov, al jAa^Usvta xa GfjfviQTtuv utco SiaaÄv, 

OTjpoxuTTOv dejjLevo? p.op^7]v ovo<pepoto opdxovxo^' 
xXo&t, (idxap9 ^oivcov, ytak&nr^y 5' dicoicspriceo ft^viv, 
7:auü)v cpavTaaia; ^^X^i^ sxttXt^xioü dvdYx/]<;. 
Der tote Bruder heisst avaf^ die Genossenschaft, die ihn ver- 
ehrt, dvaxTOTsXecJiaL, er ist der Kabir. Obwohl venluibeii 
und gestorben ist er der Herrscher in dem Verein der 
Kiibircn von Thessalonike. Ein a^öoTov und die Kiste, aus 
welcher sich die Schlange emporringelt, sind das Instrument 



0 Orpheus S. 143. 
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avich dieses mystischen Kultes'). Sein Bild sehen wir auf 
A en Münzen, aui denen immer nur ein Kabü* daigestelit 
ist , mit Ryton und Hammer und ich kenne es auch 
a.uH der Photographie einer kleinen Bronze, welche sich 
Jetzt in Rumell-Hissar bei Eonstantinopel befindet, und 
deren Abbildung ich Paul Wolters verdanke. Der mit 
Binden bekränzte Gott halt in der Linken eine Sehale, 
in. der Rechten seinen Hammer. Aus dem Hammer darf 
man wohl schliessen, dass es wie in Lemnos auch in 
Tliessalonike Uephaistos war, an den sich der Kabiren- 
Icult anscUoss. 

Dass der Kabirenkult einen chthonischen Charakter 
trägt, haben die Opfergruben bei Theben und auf 
Bamothrake bewiesen. Auch in Thessalonike findet 
sich dafür mancherlei Bestätigung. Zunächst die Drei- 

0 Für den Kabirenkult in Lemnos bezeugt die iviste All ins 
Philoct. fr. II (Ribb. p. 204) nach Bergks Conjectur: celsa Cabirum 
delubra teaes, misteria quae pristina cistis consepta sacris. 

^ Interessant ist eine Mänze des Kaisers Philippus aus 
Thessalonike, auf die mich Dr. Gaebler freundlichst hinweist; 
dargestellt sind Apollon und der Kabir, die zusammen einen un- 
erklärten Gegenstand halten (Cousincry voyage dans la Hacedoine I 
pl. I ur. 11: Mionnet I 503, 399; S.III 1G3, 1062). Mau darf 
diese Vür!»indiing nicht etwa aus kathartisehen Kultbräuchen er- 
klären, sondern es ist, wie Gaebler ri<:liti<;: ^agt, nur der hild- 
Uche Ausdruck der aus Münzen von Thessalonike bekannten Kaßef- 
pia Iludia. Siehe auch Berl. Münzkatalog II S. 152 Nr. 62, wo aber 
einen auf den Kabirenmünzen von Thessalonike erscheinenden 
merkwürdigen homähnlichen Gegenstand gehandelt wird. — Mysten 
aus Thessalonike werden genannt auf der Inschrift Moü^cTov xcd 
ßipXioBiQXTj T^6 eOoYyeXtxijc ^okr^ h 2(A6pviQ 1876/78 p. 17 nr. 9i9t\ 
Der Stein befindet sich in den Dardanellen; er wird wohl aus 
I Samothrake stammen, wo ganz ähnliche Listen gefunden sind. 
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zalil der Brüder, welche H. Biels (Sibyllin. Bl. S. 40, 1) 

ak Merkmal eines chliioüischen Kiiltos liervorgehubeii 
hat. Dann das Porpurgewand, in welches der Kopf des 
erscblagencn Anax gehüllt wird, worüber die Nachweise 
wieder in den Sibyllinischen Blättern S. 70 zu finden 
sind^), und der Eppich, die Totenpflanze der Griechen, 
mit denen sie ihre Gräber schmückten'). Schliesslich 
deutet auch die Schlange des orphischen Hymuos v. 7. 8 
auf chthonischen Kult, wie ja die ganze Legende durch- 
aus einen linsteren Charakter hat. 

Von Thessalonike ist der Weg nach Milet sehr weit, 
und doch finden wir dort einen ispö; k6'(o^, welcher sich 
mit dem eben gehörten vergleichen lässt. £s ist das die 
Geschichte von den Söhnen des milesischen Königs Leoda- 
mas, welche vor Amphitres, dem Mörder ihres Vaters, nach 
Assesos geflohen sind und dort von ihm belagert werden 
Assesos wird hart bedrängt. Die Belagerten befrs^en 
das Orakel und erhalten die Antwort, dass aus Phrygien 
Helfer (ßcijOoi) zu ihnen kommen würden, um den Mord 



') Vgl. Arch. Am. 18i)4 S. 81; die Myston trugen iu Sarno- 
thrake Purpurbindeu ^repl ttjv xotXfav: Scliol. Apollou. Argon. 1 917. 

^ PHd. Nut. bist. XX 113 apium (= a^Xivov): distinguitur sezu. 
Ohrysippus feminam esse dicit crispioribus foliis et duris» crasso 
caule, sapore acri et fervido» Dionysius nigriorem, breYioris radicts, 
vermiculos gignentem, ambo neutnim ad cibos admittendum, 
immo omnino nefas, nam id defunctorain epulis feralibus 
dicatum esse, visus quoque claritati inimicum. Vgl. Rolide 
Psyche S. 204,:j, JJ2,2. 

3) Nikolaos Damasc. F. H. G. III 388 nr. 54. Vgl. fl. Geizer 
De Brauchidis p. 41. 
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zu rächen und auch um Milet von der Gewaltherrschaft 

zu befreien. Und da erbcheiuen iu einer Nacht vor den 
Thoren zwei Jünglinge aus Phrygien, Tottes und Onnes 
tspa ej^ovxs? Kaßstpmv £v xi'axet xexaXojijjLeva. 
'E/Ofievoi U Tijc xfaxeo)? dfi<poT8pot 6 (a^v IvOev, 6 8& 
£VÖ£V vüxio; ext outjr^c tto^y^XDov s^; i6 tsij^o?, xat IxiXeüov 
tfcpac fis^saftat. Aber der Eintritt in die Stadt wird ihnen 
erst gewährt, als man ^ich des Orakels erinnert. Sie 
erklären am nächsten Morgen in der Volksversammlung 
die Stadt retten zu wollen , wenn man ihnen die ge- 
bührenden Opfer darbringe (&uaat vo{itCöfi«va auiotc). 
Jubelnd geht das hart bedriingte Volk auf iiu'o Bedingung 
ein, und unter Yorantritt der phrygischen Jünglinge, 
welche die lepd *cp6 zr^^ <pa>vaY70> tragen, geht es mit der 
ganzen Heeresmacht gegen die Feinde. Diese iliehen^ 
Amphitres wirtl von den Söhnen des Leodanias getötet, 
und Krieg und Tyrannis hören zugleich auf. So wird 
Milet durch die hod. Ta>v Kaßsipwv frei. 

Gewiss hat Robert Hecht, wenn er a. a. 0. 860 
sagt, dass sich in dieser romanhaften Fassung der alte 
Kern der Stiftungslegende kaum mehr erkennen lasse. 
Aber Eines muss doch herausgeliuiion werden. Die 
phrygischen Jünglinge, welche mit den (spdi Kaßetpcov 
nach Assesos kommen, entspruclien genau den beiden 
Brüdern aus Thessalonike, welche mit der heiligen Kiste 
zu den Tyrrhenern wandern. 

£s verschl%t dabei nichts, dass der miiesische iep^c 
Xö^o? von einer Mehrzahl vuu Kabiren spricht. Niemand 
wird von Mikolaos von Damaskos solche Genauigkeit ver- 



Digitized by Google 



— 10b — 



langen. Auch die milesischen Inschriften reden immer 

von Kaßeipoi und [xe^aXot Osot') — aber einen Rest von 
der Legende, nach welcher die Zwei den Dritten er- 
schlagen, glaube ich in dem Namen des Priesters zu er- 
kennen, der xttiTocpxi}^ oder x(il»Tapxoc hiess, wenn anders 
C. Keil specimen onomatologi Graeci p. 107 mit Recht 
an die Glosse des üesych v. xongc Upe^c Kaßeipcov, 6 
xaöatpdjv -povs«, ot os xor^- erinnert hat. Dieser Snhn- 
brauch ist das deutliche Zeichen eines chthonischen Kults. 

Sehr viel wichtiger ist es aber, dass wir in Milet 
unzweifelhaft den Gott der Anaktotelesten nachweisen 
können. Aus Didymos ist bei Stephanus v. Byzanz 
V. MiXijxoc uberliefert, dass Milet drei !Namen gehabt 
habe: AsXs^r^i;, Ilnuousa und 'Avaxiopta, und den letzteren 
habe es erhalten nach Anax dem Sohn der 6e und des 
üranos'). So ist Anax hier in die Reihe der Titanen 
aufgenommen, und es fehlen für den Zusammenhang der 
Kabiren mit den Titanen auch sonst die Zeugnisse nicht. 
Voransteht die Orakelinschrift des ApoUon Gryneios aus 
Pcrgamoü, die leider jetzt verschollen ist^). Dort heisst 
es (v. 7) von den Nachkommen des Telephos 

npÄToi riep^afiiijc 6ic^p ax[pt]oc <<J]x8[p]o[icijx]i5[v] 
TtxTOiiSvov Aia, ji.r^Tpü>tr^v oi£ [7aJaT[£pa] Xu(j[ev]. 
Und mitten in die Schaar der Titanen führt uns das 



0 Robert a. a. 0. 8G0,1. 
») Paus. 135,6; VII 2,5. 
3) Kaibel Epigr. gr. 1035. 
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von CoBze ^) auf Imbros gefundene Gebet zu den Kabiren, 

zu dem C. Keil (Phiiogos Suppl. II (1863) S. 598) eineu 
wichtigen Beitrag gab, indem er die Ilaxsxoi richtig er- 
klärte. Aber es w ar uicht wolUgethan, dass er Z. 5 das 
Wort'^AvaE als Epiklesis zu KaafielXs verflöchtigen wollte; 
sehr mit Eecht iiatte ächou Conze a. a. 0. an den 
müesischen Anax erinnert. Unter dem Namen eines 
avaS xax' iSo^^ijv ist der ältere Kabir, der später auch 
mit den Titanen verbanden wnrde, also nicht nur in 
Thessaloüike und Milet verehrt worden. Auch in Imbros 
treffen wir eben seine Spur. 

Als KaßiplfjL die Mächtigen sind die Kabireii aus 
Phoinikien nach Griechenland gekommen, und ihr Dienst 
wurde von Küste zu Küste, von Insel zu Insel getragen, 
in mancherlei Formen, in vielerlei Gestalten. Am treusten, 
obwohl sie sich auch da an Hermes auschliessen, be- 
wahrten sie wohl ihr Wesen in Samothrake. Dort heissen 
sie immer in genauer Uebersetzuug des phoinikischen 
Namens die Grossen Götter, (iS'jfoXot deot. Denn es ist 
noch keine Inschriii gciuudeu^ welche liir Samothrako 

>) Reise auf den Inseln des thrakischeu Meeres S. 91 Taf. XV, 9. 

Beel [ujdhn, 

KacFf&etXe* 

5 "Ävae naT[e] 

%0i Koio? 
Kpeio; 'T- 

10 Kfxivoc. 
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den Namen der Kabiren erwiese. Und wenn Lobeck für 
den einen Kabircu nur zwei Beispiele anführen konnte, 
das Epigramm des Diodoros (Anthol. Palat. VI 245) und 
die Steile des Lactantius, wir leben in der Zeit, wo iu 
kaum übersehbarem Reichtum das epigraphische Material 
von Tag zu Tage wächst^ und düri'en uns freuen, daäs 
auch in solch dunkle Gebiete wie in das der Eabiren- 
religion neues Licht gefallen i^t. So kann man für deu 
einen Eabiren jetzt wieder ein neues Zeugnis aus dem 
im zweiten Jahrhundert n. Chr. erbauten Theater von 
Tics heranziehen, das wir Benndorf verdanken An der 
Spitze einer liistc von Personen, welche zur Erbauung des 
Theaters Geld hergaben, steht der Name eines Aristeides, 
des Sohnes des Antigenes, welcher sich lebeuslänglicheJi 
Priester des Dionysos und Erzpriester des Kabiren nennt. 

Aber nucii überraschender ist ein Fund, dessen Mit- 
teilung ich meinem Freunde F. Uiller von Gaertringen 
verdanke. Von seiner neuen Forschungsreise bringt er 
mir den Abklatsch einer Inschrift mit, welchen unser ehe- 
maliger Aufseher bei den Ausgrabungen in Magnesia, 
Mastro Athanasiu aus Smyrna, in einer Moschee des 
Dorifs Tschanly gcnuniüien und C. Ilumanu übergeben 
hat O» Es ist ein Ehrendekret, das wie die Psephismen für 
Apoilophanos von Magnesia mit der Angabe der Stimmen- 



') Anzeiger dvi jiliilos.-hist, Classe der Wiener Akademie vom 
20. Juli 1892 Nr. XVIU (S. 11 des Sonderdrucks). 

Sehr iiiit/.licli war mir bei der Kcsunj^ des wenig scharfen 
Abklatsches eine Umschrift, welche Uiller im Verein mit Rud. 
Ileberdey bereits vergenommen hatte. 
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za.hl, auf Grund derer es ausgestellt ist, schliesst^). 

Miller lenkte sofort meine Aufmerksamkeit auf das in ihm 
erwähnte l&^hv toü ""Avaxto? — und dieser Angabe wegen 
liabo ich die vorsteiieude LuLersuchuDg hier ausgeführt. 

Tscbanly') liegt im Nordosten der Mykale, etwa 
37, Stunden von der Stadt Sokhia entfernt, nicht weit 
vom Meere. Es ist der Ort, in dessen Nähe man lange Zeit 
die Stätte des Panionions gesucht hat, ohne jeden Grund, 
wie es scheint. Denn man hat, wie mir F. Winter bestätigt, 
^velchcr im Sommer 1887 Tschanly zusammen mit W. Ju- 
deicb besucht hat, keine Veranlassung hier eine grössere 
antike Ansiedelung anzunehmen. Es ist sehr verlockend 
zu glauben, dass der Stein nach Tschanly aus den Ruinen 
der altionischen Stadt Anaia vcr.schli[)[jt ist, deren Reste 
Pulakis in dem kleinen türkischen DorfAvs« wieder- 
erkannt hat, welches in byzantischer Zeit der Sitz eines 
Bischofs war und allein von allen ionischen Städten 
seinen alten ^sameu bis heute bewahrt hat ('EXXr^v. cf-tXoX. 
auXX. icapaptY)p.a zu Band XVIII [zimavKsyxazxtipO; 1861 
bis 1886] Konstant iiiupel 1888 p. 229). Aber es ist sehr 
unwahrscheinlich, dass die hohe Zahl von 3580 Stimmen 
für die Bevölkerung dieser Stadt, von der wir so wenig 
wissen, passt, und wenn eine Verschleppung der Inschrift 
nun einmal angenommen werden muss, dann liegen 

Athen. Miüeil. XIX (1SU4) S. 12. 
^) Es ^iebt in dieser Gegend zwei Dörtor naiiu ns Tsebauly. Da 
Mastro Athanasia eine Moschee als Fundort der Inn lirift nennt, kann 
hier nur das türkische Dorf Muslim-Tschanly gemeint sein. Für die 
Statte des Panionions hält man gewöhnlich das griechische Dorf. 
Das türkische liegt etwa in der Mitte zwischen diesem uud ^Avea. 
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Priene — freilich durch die hohe Mykale von Tschanly 

getrennt — und Samos — der Transport von iusoiiriften zur 
See auf einem Kalk ist etwas sehr gewöhnliches — nicht 
allzu weit von der Fundstätte des Steins. Zu erwägen 
ist vielleicht auch, ob der Stein aus Magnesia stammt; 
denn die Angabe der Siimmenzahl und die Formeln am 
Schlüsse wurden wohl dazu passen^). Die Inschrift, welche 
nach ihren Buchstabenformen in das zweite voruhristüclie 
Jahrhundert gehören wird, lautet folgeudermassen. 

iicEtSi) — ]; riaucTavtbo V8o>x6[po^] 

'^j^ftp] x[a]^Ö€ xal d''(a[^65] 

[sfc t]o[v oTx]ov t[öv lepöv] xal zU töv ÄTjfiov xal {8i[gci e-J 
[xdax]u)i xo>{Jr 7ro[AiTu>v ÖiJaisX&i, 6&66^Uai zmi 

5 [|jL(üt i]^.■r^\r^(sba( [t8 abxh]v apEir^; Svexev xal e&VQ^a? 
[ijv ex]o>v öiaxsXei efe xe xöv olxov xöv tspov xal etc x6[v] 
[o^fxov] xal (Jx8<pav<o0^vai aö[T]ov 4v tot? icpi&xoic Awv[o-] 
[ötois') y^^l^ciiisii axecpavoji, azf^aai ok auxoGi xal etx6v[a o-J 
[tcoo äv 4]v TÄi tep&i to3 "Avoxtoc ßotSXYjiat, [to]u^ o?[xo-] 

10 [vo^jtou^ xo]uc [i^exa xov [• .jov uiciQps[x^]aai x6 e[^c] xijv e[U6va] 
[dvY)Xti>|jia ix tÄ]v icopcov «Sv {/ournv sfc iroXecoc 8ioixy^a[iv,] 
[XeXudOai Ös] xal £t xi <Jiij9taj_jjL]a ivavitov iaxlv xa>td[e] 
[xcöt '^r/f''c»[xat]t xax' aito To[S]xo xaft' 8 ifftiv Ivavxiov* 
[^Ffj<poi ^Tcijvej^öiQaJav xpwsj^iXiai irsvxaxöatai 6YÖo[>j-j 
[xovta ^] 

0 S. oben S. 110. 

^ Vgl. zu den TipÄT« Aioviaia oben S, 98. Aus der Erwähnung- 
dieses Festes die Herkunft des Psepbisma entscheiden zu wollen 
ist vergebliches Bemühen. In einem magnesisehen Psephisma 
wurde man statt der i^tov^si« wohl die Aeoxocppuijvct erwarten. 
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Aus der Inschrift selber lernen wir über das Weseu 
des Anax leider nichts. Nor der in ihr erwähnte (epöc 
olxo^ lehrt uns ungefähr den Kreis kennen, in welchem 
wir Anax suchen müssen, und in dem wir ihn bereits 
gesucht haben. Einen ispo; olxoc erwähnt auch die oben, 
behandelte Mysteninschrift aas Magnesia'), tspal oSxtezt 
sind aus Eleusis bezeugt'), in Audania gab es einen 
oTxoc 4v xt^ hpo^ (Dittenberger SyUoge Nr, S88, 113), und 
sicherlich gehört wohl auch das Haus des Pulytion in 
Athen % in welchem die Mysterien parodiert wurden, und 
das zu Pausauias' Zeit der Verehrung des Dionysos galt, 
in diesen Zusammenhang. Mystische Kulte scheinen in 
solchen otxot oft ihre Stätte gefunden zu haben, und vor- 
trefflich passt zu dem lepöc olxoc toS 'Avoxioc der oTxoc, 
den Philoxenos im Temenos von Samothrake den Grossen 
Göttern geweiht hat^). 

Anax kauu ursprünglich jeder Gott heissen wie 
dvooiTopov jedes Gottes HausO- Aber allmählioh hat sich 



*) VgL aaeh die oben S. citierte Inschrift aus Thisbe. 

^ RalMnsohn Die My^terieulieili^iümer in tieuäis und Samo- 
tbnke S. 73. 

^) Pausaii. I 2,5; Milchhoefer in Curtias' Stadtgeschichte von 
Athen XCVl 40. 

*) Untersuchungen auf Samothrake I S. 41 Nr. a Gonze zieht 
hieher auch das von ihm (Reise anf den Insehi des thrak. Heeres 
viv^.^i Jx'* veröffentlichte Fragment, welches ich Athen. Mitt. 
AiA (lb94) S. 527 nach einer Mitteilung Ton Phaidys ans Ver- 
sehen noch einmal bennsgegeben habe. Die Ton mir a. a. O. 

^"^"^^ ^^""^^^ E^Cwa.] !Vp.S[f>.] a[xt- 

*) Vgl, p. Deneken in Roschers Lexikon I S. 2444. 
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diijijü Ejpikle.^i.s zu dem selbständigen Namen eines Gottes, 
eben des Kabir entwickelt Dag^en gind unter 
''-zVvaicie^ oder "Ayaxs; immer die Dioskuren verstanden 
worden. Denn Pausanias' (X 38, 7) Zweifel, ob die im 
lo krischen Am|)iiissa durch einen mystischen Kult ver- 
ehrten "Avaxte^ lär Kabiren, Kareten oder Korybanten 
zu halten sind, erklärt sich einzig dadurch, dass von der 
liellenistischen Zeit an die Gleichsetzung der Dioskuren 
xüit den Kabiren üblich gowurden war, und C, Robert 
(a. a* 0. 862) bat sicherlich richtig geurteiit, wenn er 
in Amphissa den Dioskurenkult für das Ursprüngliche hält. 

Vielleicht wird Mancher, der die vorstehende Unter- 
suchung im wesentlichen billigt, einen Scliiuss vermissen: 
die Deutung des bärtigen Mannes auf den von Conze') 
gesammelten Weihreliofs an die grosse Mutter auf Anax. 
Er wird dabei auf die Korybanten hinweisen, die uns in 
der Kultlegende von Thessalonike begegnet sind, und auf 
die phrygischen Jünglinge in Miiet, die wir jenen gleich- 

') Es ist das ungefähr derselbe Proccss, den ich bei Zeus 
Eubuleus und Hermes Tychon nachgewiesen habe (Athen, iiitteil. 
XIX S. 62). Die dort in Aussicht gestellte i^oleinik gegen Furt- 
wänglers Bemerkimgeu (Meisterwerke der griech. Plastik S. 562) 
kann ich jetzt uuterdiiicken, da das von T>. Philios Athen. Mit- 
theit JUL Taf. 6 veröffentlichte Weihrelief aus £leusis die Deutung 
des Tielberufenen Junglingskopfs auf Triptolemos, wie mir scheint, 
zur YoUen Evidenz gebracht hat 

>} Arch. Zeitung XXXVm (1880) T. B Nr. 1 (N) 2 (H) 3 (Q.) ; 
S. 9. Auf den von Oonze Athen. Mitt XIII (1888) S. 202 und 
XVI (1891) S. 191 nachgetragenen Reliefs findet sieh dieser bärtige 
Mann zweimal, auf einem Stück, das aus Magnesia am Maiandros 
stammen soll, und aui einem, das jetzt im Brit. Muaeum aufbe- 
wahrt wird. 
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gesetzt haben. Aber dabei muss einmal bedacht werden, 
dass die Verbindung des phrygischen Meterkults mit dem 
phoinikischen Xabirendienst durchaus keine religions- 
geschichtliche Tliatsache ist, mit welcher wir irgendwie 
KU rechnen haben, dass dieselbe erst eingetreten ist in 
dem Wirrsal jener späten Epoche, welche Eabiren, Dios- 
kuren, Kureten und Kory bauten sorglos durch einander 
wiiit'). Dann aber scheint auch mir der Widerspruch, 
den Furtwängler (Sammlung Saburoff zu Taf. CXXXVII) 
und Kobert (bei Preller 8. 653,2) gegen Con^e's 
Deutung jener Yotivreliefs auf Hermes-Eadmilos erhoben 
haben, berechtigt zu sein^). Es giebt nicht ein Reliei 
dieser Art, das* in Samothrake, der einzigen Statte des 
Kadmiloskults, geiuuden ist oder an einem Orte, für 
welchen der Dienst der samothrakischen Götter bezeugt 
ist. Die meisten stammen aus Athen und dem Piraeus, 
woher uns Eabirenkult nicht bekannt geworden ist. 
Aber der Meterkult stand da in hoher Blüte. Für 
Samothrake vollends ist die Annahme einer kultlichen 
Verbindung von Kybele und den Kabiren, von der Göttin 
der Höhe und den Dämonen der Tiefe ein Irrtum, gegen 
den sich jetzt auch L. Bloch in seinem Artikel über die 
Megaloi Theoi in Roschers Lexikon II S. 2527 mit Recht 
gewandt hat'). Wenn aber religionsgeschichtliche Be- 



1) Preller-Robert T* S. 857. 

2) Athen. Mitteil. XIII (1888) S. 204 hat Con/e seine Deu- 
tung auf Furtwänglers Widerspruch liiu etwas inoditicicrt. 

^) Der Artikel lag mir durch die Gute des Verfassers in 
Correcturbogen vor* 
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denken dagegen sprechen, dass die Hermesfigur auf den 
Kybelereliefs den Kadmilos darstellt, dann kann auch 
von einer Deutung jenes bärtigen Mannes, der mitunter 
auf diesen Denkmälern erscheint, auf den älteren Kabir 
oder Anax nicht die Rede sein. Dieser mag auch heute 
noch unbenannt bleiben, während die Gestalt des Hermes, 
deren Nachweis wir Conze yerdanken, als Ersatz (ur den 
UDgriechischen Attis keine Schwierigkeiten macht (s. 
Robert a. a. 0.) 

So sehr ich also die Darstellung der Kabiren auf 
jenen Reliefs leugnen muss, ebenso glucklich dünkt 
mich (Joüze s Versuch die Kabiren auf dem Friese des 
pergamenischen Altars nachzuweisen, den 0. Puchstein 
(Sitzungsber. d. preuss. Akad. 1ÖS9 S. 330) noch zu 
besonderer Evidenz gebracht hat^). Schlagend ist die 
Deutung des den Hammer gegen den Stiergiganten 
führenden Gottes auf den älteren Kabir, den wir mit 
diesem Attribut auch auf den Münzen von Thoäsalouike 
gefunden haben. Beweisen lasst es sich nicht, dass auch 
die Pergamoner zu dem älteren Kabir als dem Anax 
xat' ecox^v gebetet haben. Aber das haben Pergamons 
Kabiren mit dem Anax von Milet jedesfalls gemein: sie 
sind auch aus Uranos^ Geschlecht 



') ^fß' jotzt auch die Beschreibnng der Skulpturen aus Per- 
gamon I Gigantomachie (1895) S. 16. 



Digitized by Google 



I 



I 



Ly Google 



t 



INHALTSVERZEICHNIS. 

Seite 

P. Wendland, Philo und die kynisch -stoische Dia- 







1-75 


I. 




. . 


II. 




. . 8 


III. 




. . 15 


IV. 


Polemik g^egen den Tafelluxus und die Gelage . 


. . 18 


V. 


Weitere Polemik j]fegen Luxus 


. . 24 


VI. 


Das VorlifiltTiis <l«r Gesrhloehtfir zu oinauiler . 


. . 


vir. 


Formen des öfforifHeben Lebens 


. . 38 


VIIL 




. . 49 


IX. 




. . 5G 


X. 




. . CA 




. . 68 






Kern 


, Zwei Kultinschriften aus Kleinasien . 


77—117 


I. 




. . 79 


II. 







üy Google 



yiii^eci by Google 



Ly Google 



Ly Google 



by Ggogle 



Ly Google 



üy Google 



üy Google 



üy Google 



lyiu^cü Ly Google 



The boTTower must retum this item on or before 
the last date stamped below. If another user 
places a recall for this item, the borrower will 
be notified of the need for an earlier retum. 

Non-receipt ofoverdue notices does not exempt 
the borrower firom overdue fines. 



Harvard College Widener Library 
Cambridge, MA 02138 61 7-495 241 3 




Thank you for helping to pieserve 
library collections at Harvard. 




Digiiizeü by Googl 



